School of Theology at Claremont 


lg 

























































| Jedes Merk iſt 
Die Heigefünte Biffer bezeichnet den es W 
‚In Leinenband mit Rotſchnitt jeder Band 5 gi 


Abcken, Eine Nacht, € Erzählung a 
Aalen a. Clara, Etwas Su Alle 
Adler, Das Friede ; | 
- Ahrenberg. Der ( 

Aidrich, D 

Alexanderl 

Alexis, Di 

—DrRol 
el 
—Ruhe if 
-  Anbros, 9 
Anderſen,? 
—Maͤrche 
Andrejanoſ 

 Apophtheg: 
Ipuleſus, 
Acchenholtz 

Axrndt, Ge 
Arnin-Brei 

Aucaſſin ı 
— Augier, St 
Aurbacher, 
Baehr, Ne 
Bahzac, Eil 

Bauville, N 
Barthel, I 
Bauernfelt TI, | L 
Baumann, 4 
Bechſtein,⸗ oO PAR 
908 io e9Iy ibrary 
Berguer, € 


Pur. SCHOOL OFTHEOLOCY 
a) AT CLAREMONT 

? 5 u Cal ifo Pnia 

a 















— Der Ki 
— 2 
— Der Gli 
— Der Gt 
ae 
»jöınfon, , 
— Auf Go 
— hinten 
— Der Kö 
SBSlumauer, —— 
olt, Helleniſche Erzählungen 
 Borel, ae und chönheit aus Si 
— unge Liebe . ; 
. ‚Börjeffon, König ha Traueripiel t 
. Börne, Aus meinem Tagebuche . — Bivan 
BR en — . 3— en 1| — 8a 6r 


























- 















It — annchen und die Klichlein . 
Fchegaray, uftiges Leben rautger Tod 

leotlo. Dramga in AAtten. Sy 
a Der Heine Johannes 























3) list, Silas Marner. . 
- Eifter, Erzählungen 
Emerfon, Eſſays I. 
— 





- III. Die Ueberſeele. Kreiſe 2c. 


— Der BP au) ur für a Welt 
Grbredt nah 
Estvös, Der eher. eh E 

Grkmann-Chatrian, Der polnifche Jude 
— Deinen Rekruten von Anno 1813 
Siean Friß Vild a.d. Kleinſtadtleben 
Quftipiel in 3 Auf. 


— Die ana. Chazaflerbild in 4 Aufz. 
Gtlar, Erzählungen a Be Landen . 
 Zamilienreryt nad) dem BB = 
Federn, Eija a en Literatur R 
Ferry, Der Waldläufer. Roman . . . 
 Seutersieben, Zur Diäletit der Seele — 
Fichte, Reden an die deutſch 
irmart, 
 Eirder- Saliftein, Rheinlands⸗Geſchichten 
Dammarion, Gott der Natur. . . 
Elaubert, Madame Bovary _ 
 Zleming, Ausgewählte Iateinifche Gedichte 
Forſter, Anſichten vom Niederrhein 
————— Undine. Erzãhlung 
 Ereiligrath, Gisb., Engliſche Di ſter 
Friedrich der Große als 
- Briefwechjel mit Voltaire . 
tofchmänfekrieg, Ein kom. Heldengedicht 
Eufinato, Der Student von Padua zc. . 



















— Renetianiiche Novellen . . 
Gellert, Fabeln und Erzählungen . 


George, Fortiehritt und Armut . 
* Be Die Regulatoren in Artanſas 
D {ußpiaten des Mifftifippi - 
Soil Ein falifornifches ebengbild. 
- Giacomo, Faniafla. — Das Klofter . . 
Giacofa, Freudloſe Liebe. — Rechte d. Seele 
Goethe, Aus meinem Leben 6 — Gedichte 3 
— Stal.Reife 2 — Fauſt, 2 Teile2 — 
Barca u, ——— Ipbhigenie 
— Götz v. B.1 — Egmontt — 
n 1— & Seien d. j. Werten at 
Ih. Reilters Lehrjahre 5 
Meifters Wan 
ſchaften 2 — Torquato Ta 
Bi uldigen 1 — Stella. Geſchwiſter! 
ann, u. fl. Erzähl. 2 — Neinefe 
uchs 1 — Nat. Tochter. Jery u. zu 
er. Reviſor. Be RE 











erj.3 — men 





= = Aus dem Leben e. Zängenits = 
 Ginhard,. Leben Karls des Groben — = 


— I. Be ak. es Menjchheit, 


— Aus Weltund Einfamteitu, and. Efays 
Engel, Se Lorenz Start. Charatiergem. ! 


Bela erung d. Pfalzb _ Mad. Thereſe je 


he Nation . 


Das philofo hzuchtblichlein ; 


dronprinz im 


anıet, Des Lebens Mühjal ein Segen 2e. 
Sandy, Tagebuch, e. wand. an 


Göneftet, St. Nitolausabend u.a. Gedichte 


ilh. 
ſo 1 — Bie 


Jedes Merk iſt einzeln aufua; ‚jede Nummer koftet 25 Pig. 


1 | Golofmitl, er von Wafefield . 
R — Mein Rei 


—— BPRrAVPIO-DRrAROHBRHNAHDDIRrORADH-ÜONDWNDDDRWFNHRHR — 


3 


DHrONHMMD 


I — Erzählgn. d. rhein. Hausfr tue) 


en 


| Hartırer, 
— Ohne g 
j Hauff, Memoiren des Satans 2 — Die 


| — Maria Mag 


| — Agnes Bernauer. 
| — Erzählungen. A £ 
— As. Friedrich Hebbels Tagebichern N 


egeführte u. and. Novellen 


r Vagabund umd andere Novellen 


— 


Sotther, ne „Werke, J. Uli rn 


der Pächter 
— Geld und Geift oder bie Berföhnung. 
— Dursli, der Branntweinfäufer. . 
Grabbe, — oder Die mo Tage 
‚Grein, Der Giöllherr . 
I Grigsrowitfd,, Dret Novellen —— 
Grillparzer, Die Ahnfrau — Sappho — 


Medean — Der Traum ein Leben — 
Des Meeres und der Liebe Wellen — 
Weh dem, der lügt! — Der Gaftfreumd. 
" Die le — König Dttofars Glück 
u. Ende — Eſther — Die Küdin v. Toledo 
— Ein treuer Diener ſ. Herrn — Libufja 
— Ein Bruderzwift in Habsburg . je 


— a a iR Erinnergn. 
leine Schriften. Afad.NReden 


Grimm, 
‚Kinder=u. Hausmärchen. Ausw. 
— — Vollſandige Ausgabe. 


_ Grimmelshaufen, Simplic, Simpliciſſ imus 


Habberton, Helenens Kinderchen . 
— Andrer Leute Kinder . . R 
— Die Bartoner Zenperengbetvegung R 


| Hack, Deutjche Sinngedichte 
— Ungariſche Lyrik 


Halm, Camoens — Wildfeuer - — Der. 
Sohn der en Der Fechter 
Ravenna — Griſeld 


Hammer, Schau um no und ſchau in in bi 
Handelsgefekbud; für das Sun Reid) 


Hart, Divan 25 perfiichen Boejie . N 
Hartmann d.d. Aue, Der arme Heinrich 
— Schloß zu Selteibeng — 

ewiſſen 


Bettlerin v. Pont des Arts 1 — Das 
Bild des Kaiſers 1 — Jud Süß. — 


Sängerin 1 — Lihtenftein 3 — Mann 


im Monde 2 — im Bremer 
Ratsteller 1 — Die letzt. Ritter v. Marien⸗ 
re Othello 1 — 

ärchen. Gejamtausgabe . . . 

Hebbel, Gedichte. Auswahl . . . . 

— Die SEN: Trauerjpiel . 

alena. Trauerjpiel . ’ 

— Judith — Gyges u. |. Ring. Zragödien de 

Schaujpiel . 

Auswahl 


Hebel, Alemannilche Gedichte . . 
— Chabfäftlein d. rhein. Onusfreundes 


Hedenftjerng, Hilföpred. v. Qu — 
Jennys Stellungen — Frau Weſtbergs 
Penſionäre — Hın.Yönjjons Memoiren je 

— Aus der Heimat. Bilder und engen 

— Marie aus dem ‚GoldenenRoß.— Der 
Majoratsherr von Halleborg. Erzähl. 

— galeidolfop. Bilder aug d. Alltagsleben 

Derm. Heijerinans jr. Hoffnung er San 

— Das fiebente Gebot 





eb. 2 


— 


ee 


FON 


edichte u. Skizgen 1 


Ed 





Jedes Wert iſt einzeln 





‚Jede SEIEN San De 








Deine, Sm dev. Lider . . 
— - Deutjchland. Ein Winternä 





— Harzreife — Legle Gedihte. . . je, 


Ja 


— RKomancero. — Die — — Schule B3 2 


— Reijebilder. 1. Mem. II. Eng 
— Zur Gef der. u 
\Henzen, Kaifer, König und Bürger. . - 
erxbart, Umriß pädagog. Vorleſungen . 
Herder, Dev Cid —Gedichte 
EStimmen der Völker in Liedern . 
— Legenden und Paramythien . . - 
— Heber den Uriprung der Sprade . 
Vom Erföjer der —— RR 
- Her, Die Auna-Liſe ee: 
Heck, König Renés Tochter 
- Heyden, Das Wort der Fra. 
- Hoffman, Das Fräulein von Scuderi . 
— — Der goldene Topf. — Das Majorat je 
— Meifter Martin. — N nn 
nn, Gedichte. . 
Hölty, Gedichte . 


Horazy’ Dden und Epoden . 
Hugo, Notre Dame von Paris 

- Humboldt, a DErORCUDWer A 

Verſuch den Gipfel des Chimborazo ꝛc. 
Ddacobſen, Marie Grubbe Roman . . 

3 JZantſch, Blihnenbearbeitung von Wild. Tell 

— ee von Julins Cäſar 
- abfen, Komödie der Liebe — Hedda Gabler je 

—Geſpenſter. — ae 
ö — En Zoltzfeind. — Ein Puppenhenn 
(Nora), — Die Wildente , . 

—  — Baumeiſter Solneß. © aufpiel 

Vosmersholm. Schanfpiel . 

— Ta der Geſellſchaft. Schauſpiel 

- Denn Maul (Kichter), OQuintus Firlein . 
— Stegeljahre, eine Biographie 

‘ Immermann, Oberhof . 

-  — Der neue Pygmalion. Erzägfung 

— Tulifäntchen. Kom. Heldengedicht · 
Jokai, Narren der Liebe. 


Josephus, Jüdische Alter tümer. 2 Bde.24 
12 
5 


- — Geschichte des Jüdischen Krieges . 
— Kleinere Schriften .„ . 
ne od. das Neue Fthenbuch 
SStizzenbuch. Geſamtausgabe , 
 Baarsberg, Dänische Dorfgeſchichten 

Kaut, Die Macht des Gemüts. 

‚— Kritik der reinen Vernunft, 

Bennan, Sibirien R : 
Ringsley, Sypatia . . A 

Kipling, Indiſche Ge] ichichten cn 
BKleiſt, Käthchend. ln Kitlerſchanſp 
—Buhnenbeaxbeitung nach Kleiſts Ur⸗ 
text don Demetrius-Schruß \ 
— Hermannichlacht. "Drama . . 
WMichael Kohlhaas. Erzählung . 
— u zerbrochene Krug. Kuftipiel . . 

— su Friedrich ug Schauſp 

amılie Ghonorez 
Algen, a. leidende Weib. Trauerſpiet 


Homer, Jlias — dyſſee e a E ö je 


et 


Fragnt. 22 


EN 


Bi} 
4 
2% 


il 
2 
7 
6 
4 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
— 


. — Atta Troll, Ein Sommernactstraum 41 
—Rene Gedichte, Zeitgedichte . . . 1 


, Börtter, Die Bra, — 
| — Erzählungen. — Zriny. 


y linge. — „DerWaldranicht,“ Waldlegend 
— Der blinde a vr 
Kortüm, Die — 
| Röftlin, Martin Luther, d. deulſ ſche Reſo 
Kotzebne, Das mer wind. Jahr 
—Die beiden Klingsberg. Luſtſ 
Bowalewsky, B 





— Bera Vorontzoff, Roman 
RBügelgen, Se 
Tamprechts, des Pfaffen, Mexan 


 Zaveleye, u. — 
| Zemaitre, Novellen — 
— Minna von Baruhelm. 
— Meitterdramen: Emilia Sal 
— u. Herder, Wie die Alten den Tı 
| 2, d, Leyen, | 
Lie, Der Helljeh — — 


Lindhẽe, Durch die B 
| Zindner, Kurhring von Brandenbu 


Zongfellow, Evangeline. 


TLoti, Islaudfiſcher 


| — Senddriefe an den Pe 





Mailing, Ein Roman bom erſte 












ber 
Der Koran 







Der grüne Do 
Der Vetter aus Bremen. Luftjpie 
zuerſpie 
Ber Drama. — Leier u. © 
— Gouvernante. — Fiſcher 
a Bolten een 
. Drama. — Nachtwächte 
Sorolenker Aus d. Leben der fibir. 




























cht 





Jobſlade 


Kindheitsern 
Tadel 


La Roche foucauld, Marine, D 
Tavater, Worte des Herzens . 


Zenan, Gedichte. . 
Te Ange, Der hintende Zeufel 
Leſſug Emilia Galotti. — 
— Hamburgiſche Dramatura 


— Nathan der Weife. 
— Laofoon 


pl 
Dramat. Sebi 
alotti 
von Barnhelm, Nathan der Weil 
Indiſche Märchen . 


randung u. a 





Zinke, Neue mileſiſche Märden 
Liscomws Werke. Auswahl 


old. Legende — Sang von Hiatvath) 
Zope e* Uran, ne Stadin, Aulte 
— Wozu haben jie d Augen? Luiltjpi 
on 
Zudwig, Otto, Der Exbförfter. 
— Die Mat fabäer. ‚Drama > 
— Zwiſchen Himmel und Exde. | 
— Die Heiterethei. Novelle . 
— Aus dem Regen in die Traufe. Node 
Zuther, Dr. Martin, Ba Lieder 
con 
— An den chrifl. Adel dentjcher 
Mackay, Qiebesbriefe eines Geigerz 
Mndad, Die Tragödie der Wienjchen . 
».Maiftee, Erzählungen: Reife um mei 
Zimmer, Nachtfahrt un mein. 
Der Ausſätzige von Nofta . 












Manzont, Die Verlobten. Hal 
Matthiſſon, Gedihte . . . . 


TE onkfean Toren — 










‚Sch 


ALIFORNIA 


RARY- 


IB 





SOUTHERN C 






) NII= 
SS 








zerprf. 
2 ..2209 
| 88 


Vemantero, 


Von 


beinrid Deine, I171- 1856 
Il # 





Halle a. 0. ©. 


Drud und Verlag von Otto Hendel. 











Hand 


Heinrich Heine (geb. 13. Dezember 1799 in Dülfeldorf, get. 


417. Sebruar 1856 in Paris) hörte auch unter dem Drude feiner 
furchtbaren Krankheit bis in die leßte Zeit vor feinem Tode niemals 


auf, in Verjen oder in Broja produktiv zu fen. Was er feit Ver- 
öffentlihung der „Neuen Gedichte“ (Hamburg 1814) in gebundener 


Rede geſchaffen, jtellte er zu einem dritten Gedichtbande, dem legten, 


den er ſelbſt veröffentlichte, zufammen, fiir den nad) Heines eigenen 
Worten mehr fein Verleger Campe, al3 ex felbit ven Titel wählte; 
jo entitand der „Romancero“, der 1851 (Hamburg, Hoffmann 
& Campe) erſchien und innerhalb der eriten zwei Monate vier Auf: 
lagen, jede von 5—6000 Gremplaren, erlebte: ein Erfolg, der alle 
früheren weit übertraf. Heine jchrieb über diefe Gedichte einmal: 
„Sie haben weder die künſtlexiſche Vollendung, noch die innere Geiſtig— 
feit, noch die jchwellende Kraft meiner früheren Gedichte; aber die 
Stoffe find anziehender, kolorierter, und vielleicht auch die Behand— 
lung madt fie der großen Menge zugänglicher.” — In Wirklichkeit 
enthält aber der „Romancero“ eine Reihe von Stüden, die, alles in 
allem genommen, gleich wertvoll oder noch wertvoller find, wie die 
edelften und reifiten Erzeugniſſe aus Heines früherer Zeit, und die 
von feinem der jpäteren Zeit übertroffen werden, e3 jei denn die 
wunderbare Dichtung „Bimini” aus dem litterariichen Nachlaß 
Hemes; ſolche Gedichte des „Nomancero“ jind die folgenden: 
„Schelm von Bergen“, „Schlachtfeld bei Hajtings“, „Der Ara”, 
„Der Dichter Firduſi“ und „An die Engel“. Neben dieſen jtehen 
freilich Produkte des Cynismus und der Coquetterie, welche die An- 
fechtungen, die ihmen jtetS zuteil wurden, nur allzujehr verdienen. 
Was Heine in dem profaifihen „Nachwort“ zum Nomancero von 
jeiner „Heimfehr zu Gott“ berichtet, ift weder ganz wahr, noch ganz 
unwabr: — wem das aber erſt gejagt werden muß, der hat Deines 
Art noch nicht beguifien. D. 
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Biftorien 


Wenn man an dir Verrat gelidt,. 
Set du um fo treuer; . L 
Und ift deine Seele zu Tode betrübt, 
So greife zur Leiter. — 
Die Saiten klingen! Ein Hedenlied, wa 
Bol Flammen und Gluten! — 
Da ſchmilzt der Zorn, und dein Gemüt 
Wird füß verbluten, re 














Khampfenif. = e F 

Ils der König Rhampſenit — Ze. 
Et Eintrat in die goldne Halle — 
Seiner Tochter, lachte dieſe, — 


Lachten ihre Zofen alle. 


Auch die Schwarzen, die Eunuchen, — 
Stimmten lachend ein, es lachten — 





Selbſt die Mumien, ſelbſt die Sphinxe, RN: 
Daß fie ſchier zu beriten dachten. 2 
Die Brinzeffin ſprach: „Sch glaubte — 


Schon den Schatzdieb zu erfaſſen, 
Der hat aber einen toten % 
Arm in meiner Hand gelafjen. — 
„Jetzt begreif' ich, wie der Schatzdieb DER; 
Dringt in deine Schaghausfammern, i 
Und die Schäße dir entwendet, } 
Trotz den Schlöffern, Niegeln, Slamımerı. 
„Einen Zauberichlüffel hat ex, 
Der erichließet alerorten 
Sede Thüre, wideritehn — 
Können nicht die ſtärkſten Pforten. 


1 en. 

„Sch bin feine Starke Worte, 
Und ich Hab’ nit wideritanden; 
Schäßehütend diefe Nacht 
Kam em Schäßlein mir abhanden.“ 

So ſprach lachend die Prinzeſſin 
Und fie tänzelt im Gemache, 

Und die Zofen und Eunuchen 
Hoben wieder ihre Lache. — 


An demſelben Tag ganz Memphis 
Lachte, ſelbſt die Krokodile 
Reckten lachend ihre Häupter 
Aus dem ſchlammig gelben Nile, 


Als ſie Trommelſchlag vernahmen 
Und ſie hörten an dem Ufer 
Folgendes Reſkript verleſen 
Ton dem Kanzelei-Ausrufer 


„Rhampſenit, von Gottes Gnaden 
König zu und in Agypten 
Wir entbieten Gruß und Freundichaft 
Unſern Vielgetreu'n und Liebden. 
„In der Nacht vom dritten zu dem 
Vierten Junius des Jahres 
Dreizehnhundert vierundzwanzig 
Vor Chriſti Geburt, da war es, 


„Daß ein Dieb aus Unſerm Schabhaus 
Eine Menge von Sumelen 
Uns entwendet; es gelang ihm, 
Uns auch jpäter zu beftehlen. 


„gur Ermittelung des Thäters 
Liegen jchlafen Wir die Tochter 
Dei den Schäßen — doch auch jene 
Bu bejtehlen jchlau vermocht' er. 


„Um zu Steuern ſolchem Diebſtahl 
Und zu gleicher Zeit den Diebe 
Unf’re Sympathie zu zeigen, 

Unf’re Ehrfurcht, Unſ're Liebe, 


„Wollen Wir ihm zur Gemahlin 
Unfre einz’ge Tochter geben, 
Und ihn auch als Thronnachfolger 
Sn den Fürftenstand erheben. 
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SSintemal Uns die Udreffe 
Uni’res Eidams noch zur Stunde 
Unbefannt, joll dies Reſkript ihm 
Bringen Unj’rer Gnaden Runde. 


„Sp geichehn den dritten Sänner 
Dreizehnhundert zwanzig ſechs 
Bor Ehrifti Geburt. — Signieret 
Von Uns: Rhampſenitus Rex.“ 


Nhampjenit Hat Wort gehalten, 
Nahm den Dieb zum Schwiegeriohne, 
Und nach feinem, Tode erbte 
Auch der Dieb Agyptens Krone, 


Er regierte wie die andern, 
Schützte Handel und Talente; 
Wenig, heißt es, ward geitohlen 
Unter jeinem Regimente. 


Der weiße Elefant, 


Der König von Siam, Mahamwajant, 
Beherricht das halbe Indienland, 
Zwölf Kön’ge, der große Mogul jogar, 
Sind jeinem Scepter tributar. 


Alljährlich mit Trommeln, Bofaunen und Fahnen 
Biehen nah Siam die Zinsfarawanen; 
Viel tauiend Kamele, Hochberuckte, 
Schleppen die £oftbariten Yandesprodufte, 


Sieht er die jchwerbepadten Kamele, 
So ſchmunzelt heimlich des Königs Seele; 
‚Dffentlich freilich pflegt er zu jammern, 
Es fehle an Raum in jeinen Schaßfammern. 


Doch diefe Schaßfammern find jo weit, 
So groß und voller Herrlichkeit; 
Hier überflügelt der Wirklichkeit Pracht 
Die Märchen von „Tauſend und eine Nacht." 


„Die Burg des Indra“ heißt Die u 
Wo aufgeitellt die Götter alle, 
Bildiäulen von Gold, fein cifelieret, 

Mit Edelfteinen infruftieret. 


Romancexo. \ 


Sind an der Zahl wohl dreißigtauſend, 
Figuren abenteuerlich araujend, — 
Miſchlinge von Menſchen- und Tier-Gefchöpfen, 
Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 

Sm „Burpurjaale“ ſieht man verwundert 
Korallenbäume dreizehnhundert, 

Wie Palmen groß, jeltiamer Geltalt, 
Geichnörfelt die Aſte, ein roter Wald. 


Das Eitrih it vom reiniten Kryſtalle 
Und mwiderjpiegelt die Bäume alle. 
Talanen vom bunteiten Glanzgefieder 
Gehn gravitätiſch dort auf und nieder. 


Der Lieblingdaffe deg Mahawaſant 
Trägt an dem Hal3 ein jeidenes Band, 
Dran hängt der Schlüffel, welcher erichleußt 
Die Halle, die man den Schlafiaal heißt. 


Die Edelſteine vom höchſten Wert, 
Die liegen wie Erbjen bier auf der Exd’ 
Hochaufgejchüttet; man findet dabei 
Diamanten, jo groß wie ein Hühnerei. 


Auf grauen mit Perlen gefüllten Säcken 
Pflegt Hier der König fich hinzuftrecden, 
Der Affe legt fich zum Monarchen 
Und beide jchlafen ein und ichnarchen. 


Das foitbarite aber von allen Schäßen 
Des Königs, jein Glück, fein Seelenergötzen, 
Die Luft und der Stolz; von Mahamwalant, 
Das it jein weißer Elefant. 


AUS Wohnung für diefen erhabenen Gaſt 
Ließ bauen der König den ſchönſten Balaft; 
Es wird das Dach, mit Goldblech beichlagen, 
Bon lotosfnäufigen Säulen getragen. 


Am Thore Ätehen dreihundert Trabanten 
ALS Ehrenwache de3 Elefanten, 
Und fnieend, mit gekrümmtem Rucken, 
Bedienen ihn hundert ſchwarze Eunucken. 


Man bringt auf einer güldnen Schüſſel 
Die leckerſten Biſſen für feinen Nüffel; 
Er ſchlürft aus ſilbernen Eimern den Wein, 
Gewürzt mit den ſüßeſten Spezerein. 
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; _ Man jalbt ihn mit Ambra und Rofeneffenzen, 
— Man ſchmückt ſein Haupt mit Bluͤmenkränzen; 
Er Als Fußdede dienen dem edlen Tier 

4 Die foftbariten Shawls aus Kaichemir. 

Das glücklichſte Leben ift ihm bejchieden, 

— Doch niemand auf Erden iſt zufrieden. 

Das edle Tier, man weiß nicht wie, 

Verſinkt in tiefe Melancholie. 


Der weiße Melancholikus 
Steht traurig mitten im Überfluß 
Man will ihn ermuntern, man will ihn erheitern, 
Sedoch die flügiten Verſuche icheitern. 


Vergebens kommen mit Springen und Singen 
Die Bajaderen; vergebens erflingen 
Die Zinfen und Baufen der Muſikanten, 
Doch nicht erluſtigt den Elefanten. 


Da täglich ich der Zuftand verichlimmert, 
Wird Mahamafantes Herz befümmert: 
Er läßt vor jene Thrones Stufen 
Den klügſten Witrologen rufen 
„Sterngucder, ich lafj’ dir daS Haupt abichlagen,* 
Herricht er ihn an, „kannſt du mic nicht jagen, 
Was meinem Elefanten fehle, 
Warum ſo verdüſtert jeine Seele?“ 


Doch jener wirft ſich dreimal zur Erde, 
Und endlich ſpricht er mit ernſter Gebärde: 
„O König, ich will dir die Wahrheit verkünden, 
Du fannit dann handeln nach Gutbefinden. 


„Es lebt ım Norden ein jchönes Weib 
Bon hohem Wuchs und weißem Leib, 
Dein Elefant ist herrlich, unleugbar, 
Doch iſt er nicht mit ihr vergleichbar. 

„Meit ihr verglichen, exricheint er nur 
Ein weißes Mäuschen. Es mahnt die Statur 
An Bimha, die Niefin, im NRamajana, 
Und an der Ephejer aroße Diana. 

„Wie jich die Gliedermafjen wölben 
Zum ſchönſten Bau! ES tragen diejelben 
Anmutig und ſtolz zwei hohe Pilaſter 
Bon blendend weißem Alabaiter. 





— Romancero 
— — — — — —— — — — ———— 
„Das iſt Gott Amors koloſſale 
Domkirche, der Liebe Kathedrale; 
Als Lampe brennt im Tabernakel 
Ein Herz, das ohne Falih und Makel. 


„Die Dichter jagen vergebens nach Bilden, 
Um ihre weiße Haut zu ichildern; 
Selbſt Gautier it deifen nicht fapabel — 
O dieie Weiße it implafabel! 
„Des Himalaya Gipfelichnee 
Erſcheint afcharau in ihrer Näh’- 
Die Lilie, die ihre Hand erfaßt, 
Bergilbt durch Eiferſucht oder Kontraſt. 
„Gräfin Bianfa it der Name 
Bon dieſer großen weißen Dame; 
Sie wohnt zu Paris im Franfenland, 
Und dieje liebt der Elefant. 


„Durch wunderbare Wahlvdermwandtichaft, 
Am Traume machte er ihre Befanntichaft, 
Und träumend in fein Herze stahl 
Sich dieſes hohe Sdeal. 


„Sehnjucht verzehrt ihn feit jener Stud’, 
Und er, der vormals jo froh und geſund, 
Er it ein vierfüßiger Werther geworden, 
Und träumt von einer Lotte im Norden. 

„Geheimnisvolle Sympathie! 

Er jah ſie nie und denft an hie, 
Er trampelt oft im Mondſchein umher 
And feufzet‘ ‚Wenn ich ein Vöglein wär’! 

„sn Siam tft nur der Leib, die Gedanken 
Sind 5% Bianka im Lande der Franken; 
Doc diefe Trennung don Leib und Seele 
Schwächt jehr den Magen, vertrocknet dıe Kehle, 


„Die leckerſten Braten widern ihn an, 

Er liebt nur Dampfnudeln und Oſſian; 

Er hüftelt jchon, er magert ab, 

Die Sehnſucht ſchaufelt ſein frühes Grab. 
„Willſt du ihn retten, erhalten ſein Leben, 

Der Säugetierwelt ihn wiedergeben, 

D König, ſo ſchicke den hohen Kranken 

Direkt nach Paris, der Hauptſtadt der Franken 


— * vn Ne 
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„Wenn ihn alldort in der Wirklichkeit 
Der Anblick der ſchönen Frau erfreut, 
Die ſeiner Träume Urbild geweſen, 
Dann wird er von ſeinem Trübſinn geneſen. 


„280 feiner Schönen Augen trahlen, 
Da ſchwinden feiner Eeele Qualen; 
Shr Lächeln vericheucht die legten Schatten 
Die hier ſich eingenütet hatten: 


„Und ihre Stimme, wien BZauberlied, 
Löſt fie den Ziwieipalt in jeinem Gemüt; 
Froh hebt er wieder die Lappen der Ohren, 
Er fühlt fich verjüngt, wie neugeboren. 


„Es lebt ſich So lieblich, es Lebt ſich fo ſüß 
Am Seineſtrand, in der Stadt Paris! 
Wie wird ſich dorten civiliſieren 
Dein Elefant und amüſieren! 


„Vor allem aber, o König, laſſe 
Ihm reichlich füllen die Reiſekaſſe, 
Und gieb ihm einen Kreditbrief mit 
Auf Rothſchild freres in der Rue Lafitte. 


„Sa, einen Kreditbrief von einer Million 
Dufaten etwa; — der Herr Baron 
Don Rothſchild jagt von ihm alsdann 
‚Der Elefant ist ein braver Mann!‘ * 


So fprad) der Aitrolog, und wieder 
Warf er ſich dreimal zur Erde nieder. 

Der König entließ ihn mit reichen Geichenfen, 
Und jtrecte fich aus, um nachzudenken. 

Er dachte hin, er dachte her; 

Das Denfen wird den Königen ſchwer. 
Sem Affe ſich zu ihm niederjeßt, 
Und beide jchlafen ein zuleßt. 

Was er beichlofien, das kann ich erzählen 
Erſt ſpäter; die indiihen Mall’poiten fehlen. 
Die Ichte, welche und zugefommen, 

Die Hat den Weg Über Suez genommen 


Aomancero. 
Schelm von Bergen. 
Sm Schloß zu Düſſeldorf am Rhein 
Wird Mummenichanz gehalten; 
Da Flimmern die Kerzen, da raucht die Muſik, 
Da tanzen die bunten Geftalten. 
Da tanzt die Schöne Herzogin, 
Sie lacht laut auf beitändig; 
Ihr Tänzer ift ein fchlanfer Fant, 
Gar höfiſch und behendig. 
Er trägt eine Masfe von fchwarzem Samt, 
Daraus gar freudig blicet 
Ein Auge wie ein blanfer Dolch, 
Halb aus der Scheide gezlicet. 
Es jubelt die Faſtnachtsgeckenſchar 
Wenn jene vorüberivalzen, 
Der Drickes und die Marizzebill 
Grüßen mit Schnurren und Schnalzen. 
Und die Trompeten jchmettern drein, 
Der närriihe Brummbaß brummet, 
Bis endlich der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Muſik veritummeet. 
„Durchlauchtigite Frau, gebt Urlaub mir, 
Sch muß nachhaufe gehen —“ 
Die Herzogin lacht: „Ich laſſ' dich nicht Fort, 
Bevor ich dein Antliß gejehen. —“ 
„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Mein Anblik bringt Schreden und Grauen —“ 
Die Herzogin lacht: „Ich fürchte mich nicht, 
Sch will dein Antliß ſchauen.“ 
„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Der Nacht und dem Tode gehör' ih —“ 
Die Herzogin lacht: „„Ich laſſe dich nicht, 
Dein Antliß zu Schauen begehr’ ich.““ 
Wohl ſträubt fich der Mann mit finfterm Wort, 
Das Weib nicht zähmen kunnt' er; 
Sie riß zuleßt ihm mit Gewalt 
Die Maske vom Antliß herunter. 
„Das it der Scharfrichter von Bergen!“ fo fchreit 
Entjegt die Menge im Saale 
Und mweichet ſcheuſam — die Herzogin 
Stürzt fort zu ihrem Gemahßle. 





Erjtes Bud. SHiftorien. 


Der Herzog iſt flug, er tilgte die Schmach 
Der Gattin auf der Stelle. 
Er zog jein blanfes Schwert und ſprach: 
„Knie vor mir nieder, Gejelle!“ 


„Mit diefem Schwertichlag mach ich dich 
Seßt ehrlich und ritterzünftig. 
Und weil du ein Schelm, jo nenne dich 
Herr Schelm von Bergen künftig.“ 


So ward der Henker ein Edelmann 
Und Ahnherr der Schelme von Bergen, 
Ein ſtolzes Geichlecht, e3 blühte am Rhein. 
Sest ichläft es in jteinernen Särgen. 





Walküren. 


Unten Schlacht. Doch oben fchoffen ı 
Durch die Zuft auf Wolfenrofjen 
Drei Walküren, und e3 klang 
Schilderklivrend ihr Gejang: 


„Fürſten hadern, Völker itreiten, 
Seder will die Macht erbeuten; 
Herrichait it das höchſte Gut, 
Höchſte Tugend it der Mut. 


„Hella! vor dem Tod beichüßen 
Keine ſtolzen Eiſenmützen, 
Und das Heldenblut zerrinnt 
Und der ſchlechtre Mann gewinnt. 


„Zoxbeerfränge, Siegesbogen! 
Morgen kommt er eingezogen, 
Der den beſſern überwand 
Und gewonnen Leut' und Land 


„Bürgermeiſter und Senator 
Holen ein den Triumphator, 
Tragen ihm die Schlüſſel vor, 
Und der Zug geht durch das Thor. 


„Hei! da böllert's von den Wällen, 
Binfen und Trompeten gellen, 
Glockenklang erfüllt die Luft, 

Und der Pöbel „Vivat!” ruft. 
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Lächelnd ſtehen auf Balkonen 
Schöne Frau'n, und Blumenkronen 
Werfen fie dem Sieger zu. 

Diefer grüßt mit ftolzer Ruh'.“ 


Schlachtfeld bei Hakings. 


Der Abt von Waltham ſeufzte tiek, 
Als er die Kunde vernommen, 
Daß König Harold elendiglich 
Hei Haftings umgefommen. 


Zwei Mönche, Asgod und Ailrik genannt, 
Die ſchickt' er aus als Boten, 
Sie ſollten ſuchen die Leiche Harolds 
Bei Haſtings unter den Toten. 


Die Mönche gingen traurig fort 
Und fehrten traurig zurücde: 
„Hochwürdiger Vater, die Welt ift und gram, 
Mir find verlafien vom Glücke. 


„Gefallen ift der befj’re Mann, 
Es fiegte der Banfert, der fchlechte, 
Gemwappnete Diebe verteilen das Land 
Und machen den Freiling zum Knechte. 


„Der laufigite Lump aus der Normandie 
Wird Lord auf der Snfel der Briten; 
Sch jah einen Schneider aus Bayeur, er fam 
Mit goldnen Sporen geritten. 


„Weh dem, der jebt ein Sachſe ift! 
Ihr Sachjenheilige droben 
Sm Himmelreich, nehmt euch in acht, 
Ihr ſeid der Schmach nicht enthoben. 


„Jetzt wiſſen wir, was bedeutet hat 
Der große Komet, der heuer 
Blutrot am nächtlichen Himmel vitt 
Auf einem Beſen von Feuer. 


„Bei Haftings in Erfüllung ging 
Des Unfterns böſes Zeichen, 
Wir waren auf dem Schla htfeld dori 
Und fuchten unter den Leichen. 
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„Wir ſuchten bin, wir fuchten her, 
Dis alle Hoffnung verihwunden — 
Den Leichnam de3 toten Königs Harold, 
Wir haben ihn nicht gefunden.‘ 


Asgod und Ailrik fprachen alio; 
Der Abt rang jammernd die Hände 
Verſank in tiefe Nachdenklichkeit 
Und ſprach mit Seufzen am Ende: 


„gu Grendelfield am Bardenitein, 
Suft in des Waldes Mtitte, 
Da wohnet Edith Schiwanenhals 
Sn einer dürft’gen Hütte. 

„Man hieß fie Edith Schwanenhals, 
Meil wie der Hals der Schwäne 
Ihr Narden war; der König Harold, 
Er liebte die junge Schöne. 


„Ex bat fie geliebt, gefüßt und geherzt, 
Und endlich verlaffen, vergeijen. 
Die Zeit verfließt; wohl fechzehn Jahr 
Verfloſſen unterdefjen. 

„Begebt euch, Brüder, zu diefem Weib 
Und laßt ſie mit euch gehen 
Zurück nah Haftings, der Blick des Weibs 
Wird dort den König .eripähen 

„Rah Waltham-Abtei hierher alsdann 
Sollt ihr die Leiche bringen, 
Damit wir chriitlich beitatten den Leib 
Und für die Seele fingen.” 

Um Mitternacht gelangten ſchon 
Die Boten zur Hütte im Walde 
„Erwache, Edith Schwanenhals, 
Und folge uns alsbalde. 

„Der Herzog der Normannen hat 
Den Sieg davon getragen, 
Und auf dem Feld bei Haltings liegt 
Der König Harold erichlagen. 

„Komm mit nach Haitingg, wir juchen dort 
Den Leichnam unter den Toten, 
Und bringen ihn nad) Waltham-Abtei, 
Wie und der Abt geboten.“ 
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Kein Wort ſprach Edith Schwanenhals, 
Sie ſchürzte ſich geſchwinde 

Und folgte den Mönchen; ihr greiſendes Haar, 
Das flatterte wild im Winde. 


&3 folgte barfuß das arme Weib 
Durch Sümpfe und Baumgeitrüppe. 
Bei Tagesanbruch gewahrten fie jchon 
Zu Haſtings die freidige Klıppe. 

Der Nebel, der das Schlachtfeld bedeckt 
Als wie ein weißes Lailich, 
Berfloß allmählich; es flatterten auf 
Die Dohlen und frächzten abjcheulich. 


Viel taufend Leichen lagen dort 
Erbärmlich auf blutiger Exde, 
Nackt ausgeplündert, verſtümmelt, zerfleifcht, 
Daneben die Aſer der Pferde. 

Es watete Edith Schwanenhals 
Im Blute mit nackten Füßen; 
Wie Pfeile aus ihrem ſtieren Aug' 
Die forſchenden Blicke ſchießen. 

Sie ſuchte hin, ſie ſuchte her, 
Oft mußte fie mühſam verſcheuchen 
Die fraßbegierige Rabenſchar; 
Die Mönche Hinter ihr feuchen. 

Sie juchte ſchon den ganzen Tag 
Es ward ſchon Abend — plößlich 
Bricht aus der Bruft des armen Weib 


' Ein greller Schrei, entjeßlich. 


Gefunden hat Edith Schwanenhals 
Des toten Königs Leiche, 
Sie ſprach fein Wort, jie meinte nicht, 
Sie küßte das Antliß, das bleiche. 


Sie küßte die Stirne, fie füßte den Mund, 
Sie hielt ihn feit umſchloſſen; 
Sie küßte auf des Königs Bruft 
Die Wunde, blutumfloffen. 

Auf feiner Schulter erblickte fie auch — 
Und fie bedect fie mit Küffen — 
Drei feine Narben, Denkmäler der Luft, 
Die fie einst hinein gebiffen. 
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Die Mönche fonnten mittlerweil’ 
Baumſtämme zufammenfugen; 
Das war die Bahre, worauf fie alsdann 
Den toten König trugen. 

Sie trugen ihn nach Walthamz= Abtei, 
Daß man ihn dort begrübe; 
Es folgte Edith Schwanenhals 
Der Leiche ihrer Liebe. 

Sie jang die Totenlitanein 
Sn kindiſch frommer Weife; 
Das Hang jo jchauerlich in der Nacht — 
Die Mönche beteten leiſe. — 





Der Belfer. 

Frohlockſt, Plantagenet, und alaubft, 
Daß du die lebte Hoffnung uns vaubit, 
Weil deine Knechte ein Grabmal fanden, 
Worauf der Name „Arthur“ geitanden. 


Arthur ist nicht geitorben, es barg 
Nicht jeinen Leichnam der Steinerne Sarg. 
Sch jelber jah ihn vor wenig Tagen 
Lebendigen Leibes im Walde jagen. 


Er trug ein Kleid von grünem Samt, 
Die Lippe lacht, das Auge flammt. 
Er fam mit jeinen Jagdgenoſſen 
Einbergeritten auf ftolzen Rofjen. 


Mie allgewaltig fein Hifthorn Schalt, 
Trara — trara — dur Thal und Wald! 
Die Zauberflänge, die Wundertöne, 

Sie find verständlich für Cornwall Söhne. 

Sie melden: die Zeit ift noch nicht da, 
Doch fommt fie bald — Trara — trara! 
Und König Arthur mit jeinen Getreuen 
Wird von den Normannen das Land befreien, 





Karl l. 
Sm Wald, in der Köhlerhütte figt 
Trübſinnig allein der König; 
Er fißt an der Wiege des Köhlerfinds 
Und wiegt und Jingt eintönig: 
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„Eiapopeia, was raſchelt im Stroh? 
Es blöken im Stalle die Schafe — 
Du trägſt das Zeichen an der Stirn 
Und lächelſt jo furchtbar im Schlafe. 


„Eiapopeia, das Kätzchen ift tot — 
Du trägst auf der Stirne das Zeichen — 
Du wirft ein Mann und ſchwingſt das Beil, 
Schon zittern im Walde die Eichen. 


„Der alte Köhlerglaube verſchwand, 
Es alauben die Küöhlerfinder — 
Eiapopeia — nicht mehr an Gott, 
Und an den König noch) minder. 


„Das Kätzchen ift tot, die Mäuschen find froh — 
Wir müflen zu Schanden werden — 
Eiapopeia — im Himmel der Gott, 
Und ich, der König, auf Exden. 


Mein Mut erliicht, mein Herz it Erant 
Und täglich wird es fränfer — 
Eiapopeia, du Köhlerkind, 

Sch weiß e3, du bift mein Henfer. 


„Mein Todesgejang ift dein Wiegenlied — 
Eiapopeia — die greiſen 
Hnarloden fchneideft du ab zubor — 
Im Naden klirrt mir das Eifen. 


„Eiapopeia, was raichelt im Stroh — 
Du haft das Neich erworben, 
Und jchlägft mir das Haupt vom Rumpf herab — 
Das Kägchen ift geitorben. 


„Eiapopeia; was raſchelt im Stroh? 
Es blöfen im Stalle die Schafe. 
Das Käschen ift tot, die Mäuschen find froh — 





Schlafe, mein Henterchen, ſchlafe!“ 





Maria Antoinette, 


Wie heiter im Tuilerienſchloß 
Blinfen die Spiegelfenfter, 
Und dennoch dort am hellen Tag 
Gehn um die alten Geipenfter. - 
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Es ipuft im Pavillon de Flor' 
Maria Antoinette; 
Sie hält dort morgen3 ihr Leder 
Mit jtrenger Etikette. 


Gepußte Hofdamen. Die meilten ftehn, 
Auf Taburett3 andre fiben; 
Die Kleider von Atlas und Goldbrofat, 
Behängt mit Juwelen und Spiben. 


Die Taille ift ſchmal, der Reifrock bauicht, 
Darunter laujchen die netten 
Hochhackigen Füßchen jo Elug hervor — 
Ach, wenn fie nur Köpfe Hätten! 

Sie haben alle feinen Kopf, 
Der Königin ſelbſt manfieret 
Der Kopf, und Shro Majeſtät 
Sit deshalb nicht friſieret. 


Ja, fie, die mit turmbohem Toupet 
So ſtolz ſich fonnte gebahren, 
Die Tochter Maria Thereſias, 
Die Enkelin deutſcher Cäſaren, 


Sie muß jetzt ſpuken ohne Friſur 
Und ohne Kopf, im Kreiſe 
Von unfriſierten Edelfrau'n, 
Die kopflos gleicherweiſe. 


Das ſind die Folgen der Revolution 
Und ihrer fatalen Doktrine; 
An allem iſt fchuld Sean Jacques Rouffeau, 
Boltaire und die Guillotine. 


‚ Doch fonderbar! e3 dünft mich jchier, 
Als hätten die armen Geichöpfe 

Gar nicht bemerft, wie tot fie find 
Und daß fie verloren die Köpfe. 


Ein leere Geſpreize, ganz mie jonit, 
Ein abgejchmadtes Scherwenzen — 
Poſſierlich find und fchauderhaft 
Die £opflojen Neverenzen. 


&3 fnixt die erite Dame d’atour 
Und bringt ein Hemd don Linnen; 
Die zweite reicht es der Königin, 
Und beide fniren von binnen. 
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Die dritte Dam' und die vierte Dam' 
Knixen und niederknieen 
Vor ihrer Majeſtät, um ihr 
Die Strümpfe anzuziehen. 

Ein Ehrenfräulem fommt und fnixt 
Und bringt das Morgenjäckchen; 
Ein andre Fräulein fnixt und bringt 
Der Königin Unterröccen. 


Die Oberhofmeiſterin fteht dabei, 
Sie fächert die Bruft, die weiße, 
Und in Ermanglung eines Kopfs 
Lächelt fie mit den Steiße. 

Wohl duch die verhängten Fenſter wirft 
Die Sonne neugierige Blicke, 
Doch wie fie gewahrt den alten Spuf, 
Prallt fie erichroden zurüce. 


Pomare. 


Alle Liebesgötter jauchzen 
Mir im Herzen, und Fanfare 
Blaſen ſie und rufen: „Heil! 
geil der Königin Pomare!“ 
Jene nicht von Otahaiti — 
Miſſionäriſiert iſt jene — 
Die ich meine, die iſt wild, 
Eine ungezehmte Schöne. 
Zweimal in der Woche zeigt fie 
Offentlich fich ihrem Wolfe 
In dem Garten Mabill’, tanzt 
Dort den Kankan, auch die Volke, 
Majeſtät in jedem Schritte, 
Sede Beugung Huld und Gnade, 
Eine Fürftin jeder Zoll 
Bon der. Hüfte bis zur Wade — 
Alſo tanzt fie — und es blaſen 
Liebescötter die Fanfare 
Mir im Herzen, rufen: „Heil! 
Heil der Königin Pomare!“ 
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Sie tanzt. Wie ſie das Leibchen wiegt! 
Wie jedes Glied ſich zierlich biegt! 
Das iſt ein Flattern und ein Schwingen 
Um wahrlich aus der Haut zu ſpringen 


Sie tanzt. Wenn fie fich wirbelnd dreht 
Auf einen Fuß, und Stille fteht 
Am End’ mit auögeitrecften Armen, 
Mag Gott ſich meiner Vernunft erbarmen! 


Sie tanzt. Derſelbe Tanz it das 
Den einst die Tochter Herodiad’ 
Getanzt vor dem Judenkönig Herodes, 
Ihr Auge Iprüht wie Blitze des Todes, 


Sie tanzt mich rafend — ich werde toll — 
Sprich, Weib, was ich dir fchenfen ſoll? 
Du lächelit! Heda! Trabanten! Läufer! 
Man jchlage ab das Haupt den Täufer: 


III. 


Geſtern noch fürs liebe Brot 
Wälzte fie ich tief im Kot, 
ber heute ſchon mit Vieren 
Führt das Itolze Weib |pazieren 
In die jeidnen Kiffen drückt 
Sie das Lockenhaupt, und blickt 
Vornehm auf den großen Haufen 
Derer, die zu Fuße laufen. 


Wenn ich dich ſo fahren jeh’ 
Thut es mir im Herzen weh! 
Ach, es wird dich diefer Wagen 
Nach dem Hoipitale tragen, 
Wo der graufenhafte Tod 
Endlich endet deine Not, 

Und der Carabin mit jchmierig 
Plumper Hand und lernbegierig 
Deinen jchönen Leib zerfegt, 
Anatomisch ihn zerſetzt — 

Deine Roffe trifft nicht minder 
Einst zu Montfaucon der Schinder, 
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IV. | , 


Beſſer hat es fich gewendet, 
Das Geſchick, das dich bedroht’ - 
Gott ſei Dank, du Haft geendet, 
Gott ſei Danf, und du bit tot. 


Sn der Dachſtub' deiner armen 
Alten Mutter ſtarbeſt du, 

Und fie Schloß dir mit Erbarr 
Deine Schönen Augen zu. 

Raufte dir ein gutes Lailı 
Einen Sarg, ein Grab ſoga— 
Die Begräbnisfeier freilich 
Etwas fahl und ärmlich war. 


Keinen Pfaffen Hört’ man fingen, 
Keine Glocke klagte jchwer; 
Hinter deiner Bahre gingen 
Nur dein Hund und dein Frijeur 
„ch, ich Habe der Pomare,“ 
Geufzte diejer, „oft gekämmt 
Ihre langen ſchwarzen Haare, 
Denn fie vor mir jaß im Hemd.“ 


Was den Hund betrifft, jo rannt’ ex 


Schon am Kirchhofsthor davon, 
Und ein Unterfommen fand er 
Späterhin bei Roi’ Bompon. 
No Pompon, der Provengalin, 
Die den Namen Königin 
Dir mißgönnt und als Rivalin 
Dich verklatfcht mit niederm Sinn. 
Arme Königin des Spotteg, 
Mit dem Diadem von Kot, 
Bit gerettet jebt durch Gottes 
Emw’ge Güte, du biit tot. 
Wie die Mutter, fo der Vater 
Hat Barmherzigkeit geübt, 
Und ich glaube, dieſes that er, 
Weil auch du fo viel geliebt. 
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Der Ayollonoft. 
I, 
Das Kloster it Hoch auf Felfen gebaut, 
. Der Rhein vorüberraufchet; 
Wohl durch das Gitterfeniter ſchaut 
Die junge Nonne und laufchet. 


Da fährt ein Schifflein, märchenhaft 
Vom Abendrot beglänzet; 
Es iſt bewimpelt von buntem Tafft 
Von Lorbeern und Blumen befränzet. 


Ein Schöner blondgelocter Fant 
Steht in des Schiffes Mitte; 
Sen goldgeitictes Burpurgewand 
Sit von antifem Schnitte. 


Bu feinen Füßen liegen da 
Neun marmorihöne Weiber; 
Die hochgeſchürzte Tunika 
Umichließt die ichlanfen Leiber. 
Der Goldgelocte- lieblich fingt 
Und jpielt dazu die Leier; 
Ins Herz der armen Nonne dringt 
Das Lied und breimt wie Feuer. 


Sie Ichlägt ein Kreuz, und noch einmal 
Schlügt fie ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht Scheucht das Kreuz die füße Qual, 
Nicht bannt es die bittre Wonne. 


II. 


„Sch bin der Gott der Muſika, 
Verehrt in allen Landen; 
Mein Tempel hat in Gräcia 
Auf Mont-Parnaß geitanden. 


„Auf Mont-Parnaß in Gräcia, 
Da hab’ ich oft geſeſſen 
Am holden Duell Kaſtalia, 
Am Schatten der Cypreſſen. 
„Botalifterend jagen da 
Um mich herum die Töchter, 
Das fang und Hang, la=la, la-la, 
Geplauder und Gelächter. 


I 
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„Mitunter rief, tra⸗ra, trasva! 
Ein Waldhorn aus dem Holze; 
Dort jagte Artemifta, 

Mein Schweiterlein, die Stolze. 


„Ich weiß e3 nicht, wie mir geichab; 
Ich brauchte nur zu nippen 
Dom Waſſer der Kaitalia, 
Da tönten meine Lippen. 


„Sch ang — und wie von jelbit beinah 
Die Leier Klang, berauſchend; 
Mir war, als ob ich Daphne ſah, 
Aus Lorbeerbüſchen laujchend. 


„Sch ang — und wie Ambrofia 
Wohlrüche ich ergoſſen, 
Es war von einer Gloria 
Die ganze Welt umfloffen. 


„Wohl taujend Sahr’ aus Gräcia 
Din ich verbannt, vertrieben — 
Doch ist mein Herz in Gräcia, 

Sn Gräcia geblieben.“ 


III. 


Son der Tracht der Bequinen, 
In dem Mantel mit der Klappe 
Bon der gröbiten Schwarzen Serge, 
Sit vermummt die junge Nonne. 


Haſtig längs des Rheines Ufern 
Schreitet ſie Hinab die Landſtraß', 
Die nah Holland führt, und haſtig 
Fragt fie jeden, der vorbeifommt: 


„Habt ihr nicht geſehn Apollo? 
Einen roten Mantel trägt er, 
Lieblich ſingt er, ſpielt die Leier, 
Und er iſt mein holder Abgott.“ 


Keiner will ihr Rede ſtehen, 
Mancher dreht ihr ſtumm den Rücken, 
Mancher glotzt ſie an und lächelt, 
Mancher ſeufzet: „Armes Kind!“ 


N 
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Doch des Wegs herangetiottelt 
Kommt ein fchlottrig alter Menfch, 
Fingert in der Luft, wie vechnend, 
Näſelnd fingt er vor fich hin. 


Einen jchlappen Duerjad trägt er, 
Auch ein klein dreiedig Hütchen; 
Und mit ſchmunzelnd flugen Auglein 
Hört er an den Spruch der Nonne: 


„Habt ihr nicht geſehn Apollo? 
Einen roten Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, jpielt die Leier, 
Und er ijt mein holder Abgott.“ 


Sener aber gab zur Antwort, 
Während er fein Köpfchen wiegte 
Hin ımd her, und gar poſſierlich 
Zupfte an dem jpißen Bärtchen: 

„Ob ich ihn gejehen habe? 
Sa, ich habe ihn gejehen 
Oft genug zu Amfterdam, 

Sn der deutichen Synagoge. 


„Denn er war Vorſänger dorten, 
Und da hieß er Rabbi Faibiſch, 
Was auf Hochdeutich heißt Apollo — 
Doch mein Abgott ist er nicht. 

„Roter Mantel? Auch den roten 
Mantel fenn’ ih. Echter Scharlad), 
Kostet acht Florin die Elle, 

Und ift noch nicht ganz bezahlt. 
„Seinen Bater Moſes Sitfcher 
Kenn’ ich aut. Vorhautabſchneider 
Sit er bei den Portugieien. 
Er beichnitt auch Souveräne. 

„Seine Mutter ift Coufine 
Meines Schwagers, und ſie handelt 
Auf der Gracht mit jauern Gurfen 
Und mit abgelebten Hojen. 

„Haben fein Pläſir am Sohne. 
Diefer ſpielt ſehr gut die Leier, 
Aber leider noch viel befjer 
Spielt er oft Tarof und ’Hombre 
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„Auch ein Freigeiſt iſt er, aß 
Schweinefleiſch, verlor ſein Amt, 
Und er zog herum im Lande 
Mit geſchminkten Komödianten. 


„In den Buden, auf den Märkten, 
Spielte er den Pickelhering, 
Holofernes, König David, 

Dieſen mit dem beiten Beifall. 


„Denn de3 Königs eigne Lieder 
Sang er in des Königs eigner 
Mutteriprache, tremulierend 
In des Nigens alter Weiie. 


„Aus dem Amfterdamer Spielhut3 
Boa er jünaft etwelche Dirnen, 
Und mit diefen Mufen zieht ex 
Jetzt herum als ein Apollo. 


„Eine dicke iſt darunter, 
Die vorzüglich quieft und grüngzelt; 
Db dem großen Zorbeerfopfpuß 
Kennt man fie die grüne Sau.“ 





Aleines Dolk. 


Sn einem Pißpott fam er geſchwommen, 
Hochzeitlih gepußt, hinab den Rhein. 
Und als er nach Rotterdam gefommen, " 
Da ſprach er: „Suffräufen, willſt du mich frei’n? 


„sch führe dich, geliebte Schöne, 
Nach meinem Schloß ind Brautgemad); 
Die Wände find eitel Hobelſpäne, 

Aus Häderling beiteht dad Dad). 


„Da it es jo puppenniedlich und nette, 
Da lebſt du wie eine Königin! 
Die Schale der Wallnuß it unſer Bette, 
Bon Spinnweb find die Laken drin. 


„Ameiſeneier, gebraten in Butter, 
Eſſen wir täglich, auch Würmchengemüs, 
Und fpäter erb' ich von meiner Frau Mutter 
Drei Nonnenfürzchen, die ſchmecken jo füß. 











Das war ein Soden — ein Werben: 


- Sie war wehmütig, wie zum Sterben — 
Doch endlich ſtieg ſie hinab in den Pott 


* * 
* 


— Sind Chriſtenleute oder Mäuſe 

Die Helden des Lieds? Ich weiß es nicht — 
Im Beverland hört’ ich die ſchnurrige Weiſe, 
Es ſind nun dreißig Jahre her. 





Lei Zuri nitter. 

Krapülinski und Waſchlapski 

u, Polen aus der Poladei, 

— Fochten für die Freiheit, gegen 

—— Moskowiter⸗ -Tyrannei. 

Fochten tapfer und entkamen 

Endlich glücklich nach Paris — 
Leben bleiben, wie das Slerben 

Für das Vaterland iſt ſüß. 


Wie Achilles und Patroklus, 

David und ſein Jonathan, 

Liebten ſich die beiden Polen, 

Küßten ſich: „Kochan! Kochan!“ 
Keiner je verriet den andern, 

Blieben Freunde, ehrlich, treu, 

Ob ſie gleich zwei edle Polen, 

Polen aus der Polackei. 


Wohnten in derſelben Stube, 
Schliefen in demfelben Bette! 
Eine Laus und eine Seele, , - 
Kratzten fie fih um die-Wette, 

Speiften in derjelben Kneipe,‘ 
Und da feiner wollte leiden, 
Daß der andre für ihn zahle, 

Zahlte feiner von den beiden. 










re — 
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Roi jeufzte die Braut: „Ach Gott! ach Gott!“ 
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Auch dieſelbe Henriette 

Wäſcht für beide edle Polen; 
Trällernd kommt fie jeden Monat — 
Um die Wäſche abzuholen. 


Ja, ſie haben wirklich Wäſche, 
Jeder hat der Hemden zwei, 
Ob ſie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Polackei. 


Sitzen heute am Kamine, 
Wo die Flammen traulich flackern; 
Draußen Nacht und Schneegeſtöber 
Und das Rollen von Fiafern. 


Eine große Bowle Punsch, 
(Es versteht fich: unverzückert, 
Unverfäuert, unvermwäjlert) 
Haben fie bereit3 gejchlüdert. 


Und von Wehmut wird beichlichen 
Ihr Gemüte; ihr Geficht 
Wird befeuchtet ſchon von Zähren, 
Und der Krapülinski jpricht: 


„Hätt’ ich doch hier in. Bari 
Meinen Bärenpelz, den lieben 
Schlafrock und die Katzfell-Nachtmütz, 
Die im Vaterland geblieben!“ 


Ihm erwiderte Waſchlapski: 
„O du biſt ein treuer Schlachzitz, 
Denkeſt immer an der Heimat 
Bärenpelz und Katzfell-Nachtmütz 


„Polen iſt noch nicht verloren, 
Unſ're Weiber, ſie gebären, 
Unf’re Jungfrau'n thun dasſelbe, 
Werden Helden uns beſcheren, 


„Helden, wie der Held Sobieski, 
Wie Schelmufski und Uminski, 
Eskrokewitſch, Schubiakski, 

Und der große Eſelinski.“ 
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Das goldne Kalb. 
Doppelflöten, Hörner, Geigen 
Spielen auf zum Gößenreigen, 
Und e3 tanzen Safob3 Töchter 
Um da3 goldne Kalb herum — 
Brumm — brumm — brumm — 
Baufenichläge und Gelächter! 
Hochgeſchürzt bis zu den Lenden 
Und ſich faſſend an den Händen, 
Sungfrau’n edeliter Geichlechter 
Kreilen wie ein Wirbelwind 
Um da3 Rind — 
Paukenſchläge und Gelächter! 
Aron jelbit wird fortgezogen 
Von des Tages Wahnfinnivogen, 
Und er jelbit, der Glaubenswächter, 
Tanzt im Hohenpriefterrocd 
Wie ein Bock — k 
Paukenſchläge und Gelächter! 


König David. 

Lächelnd jcheidet der Deipot, 
Denn er weiß, ned) jenem Tod 
Wechjelt Willkür nur die Hände, 
Und die nechtichaft Hat fein Ende. 

Armes Bolf! wie Pferd und Farın 
Bleibt es angeſchirrt am Karen, 
Und der Naden wird gebrochen, 
Der ſich nit bequemt den Jochen. 

Sterbend ipricht zu Salomo 
König David: „Apropos, 

Daß ich Soab dir empfehle, 
Einen meiner Generäle. 

„Diefer tapfre General 
Sit jeit Sahren mir fatal, 

Doch ich wagte den Verhaßten 
Niemals ernitlich anzutaiten. 

„Du, mein Sohn, bift fromm und Klug, 
Gottesfürchtig, ſtark genug 
Und e3 wird dir leicht gelingen, 
Senen Soab umzubringen.“ 











König Richard. 8 

Wohl durch der Wälder einödige Bent 
Sagt ungeftüm ein Neiter; 
Er bläft ind Horn, er fingt und (acht 
Gar jeelenvergnügt und heiter. “ 

Sein Harniſch ift von ftarfem Erz, J 
Noch ſtärker iſt ſein Gemüte, —— 
Das iſt Herr Richard Löwenherz, 
Der chriſtlichen Ritterſchaft Blüte. 

„Willkommen in England!“ rufen ihm zu 
— Bäume mit grünen Zungen — 

Wir freuen uns, o König, daß, du 

Dftreichifcher Haft entiprungen.“ 

Dem König iſt wohl in der freien — 
Er fühlt ſich wie neugeboren, 
Er denkt an Öſtreichs Teftungsduft - — 
Und giebt feinem Pferde die Sporen. 


Im Akte. che 
Täglich ging die wunderſchöne 
Sultandtochter auf und nieder 
Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weißen Waffer plätichern. 
Täglich ſtand der junge Sklave 
Um die Abendzeit am Springbrunn. 
Wo die weißen Wafjer plätichern; 
Täglich ward er bleich und bleicher. = 
Eines Abends trat die Fürftin — 
Auf ihn zu mit raſchen Worten: Fa 
„Deinen Namen will ich wiſſen, Er 
Deine Heimat, deine Sippfchaft!” * 
Und der Sklave ſprach: „Ich heiße 
Mohamed, ich bin aus Yemen, 
Und mein Stamm find jene Ara, 
Welche fterben, wenn fie lieben.“ 





Himmelsbränfe, 

Wer dem Kloſter geht vorbei 
Mitternächtlich, ſieht die Fenſter 
Hell erleuchtet. Ihren Umgang 
Halten dorten die Geipenfter. 


—— Ei — 


—— 
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Eine düſtre Prozeſſion 
Toter Urſulinexinnen; 

Junge, hübſche Angeſichter 
Lauſchen aus Kapuz' und Linnen. 
Tragen Kerzen in der Hand, 
Die unheimlich blutrot ſchimmern; 
Seltſam widerhallt im Kreuzgang 
Ein Gewiſper und ein Wimmern. 
Nach der Kirche geht der Zug, 

Und ſie ſetzen dort ſich nieder 
Auf des Chores Buchsbaumſtühle 
Und beginnen ihre Lieder. 


Litaneienfromme Weiſen, 
Aber wahnſinnwüſte Worte: 
Arme Seelen ſind es, welche 
Pochen an des Himmels Piorte. 

„Bräute Chriſti waren wir, 
Doch die Weltluſt uns bethörte, 
Und da gaben wir dem Cäſar, 
Was dem lieben Gott gehörte. 


„Reizend iſt die Uniform 
Und des Schnurrbarts Glanz und Glätte, 
Doch verlockend ſind am meiſten 
Cäſars goldne Epaulette. 


„Ach, der Stirne, welche trug 
Eine Dornenkrone weiland, 
Gaben wir ein Hirſchgeweihe — 
Wir betrogen unſern Heiland. 

„Jeſus, der die Güte jelbit, 
Weinte janft ob unſ'rer Fehle, 
Und er ſprach: Vermaledeit 
Und verdammt ſei eure Seele!“ 

„Srabentitiegner Spuf der Nacht, 
Müſſen büßend wir nunmehre 
Irre gehn in diefen Mauern — 
Miferere! Miſerere! 

„Ad, im Grabe ijt es gut, 

Ob es gleich viel beiier ware 
Sn dem warmen Himmelreiche — 


Miſerere! Miſerere! 


— 
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„Süßer Jeſus, o vergieb \ 
Endlich uns die Schuld, die ſchwere, 
Schließ und auf den warmen Himmel — 
Miierere! Miſerere!“ 


Alfo ſingt die Nonnenſchar, 
Und ein längit verſtorbner Küfter 
Spielt die Orgel. Schattenhände 
Stürmen toll durch die Regiſter. 


Pfalzgrüfin Jutta. 

Pfalzgräfin Jutta fuhr über den Rhein 
Sm leichten Kahn, bei Mondenichein. 
Die Zofe rudert, die Gräfin Spricht: 
„Siehft du die fieben Leichen nicht, 


-Die Hinter ung fommen 


Einhergefhwommen? — 
So traurig ſchwimmen die Toten! 


„Das waren Ritter voll Jugendluſt 
Sie janfen zärtlich an meine Brust 
Und Schwuren mir Treue — Zur Sicherheit, 
Daß fie nicht brächen ihren Eid, 
Ließ ich fie ergreifen 
Sogleich und erſäufen — 

So traurig Schwimmen die Toten!“ 


Die Zufe rudert, die Gräfin lacht. 
Das hallt jo höhniſch durch die Nacht! 
Bis an die Hüfte tauchen hervor 
Die Leichen und ftreden die Finger empor, 
Wie ichwörend — Sie niden 
Mit gläfernen Bliden — 
So traurig ſchwimmen die Toten! 





Der Mohrenkönig. 

Ins Exil der Alpıryarren 
Zug der junge Mohrenfünig; 
Schweigſam und das Herz voll Kummer 
Ritt er an des Zuges Spitze. 

Hinter ihm auf hohen Beltern 
Dder auch in güldnen Sänften 
Saßen feines Haufes Frauen; 
Schwarze Mägde trägt das Maultier. 
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- Hundert treue Diener folgen 
Auf arabisch edlen Rappen; 
Stolze Gäule, doch die Reiter 
Hängen fchlottrig in den Sätteln. 


Keine Zimbel, feine Baufe, 
Kein Gefangeslaut ertünte; 
Nur des Maultierd Silberglöcchen 
Wimmern jchmerzlich in der Stille. 


Auf der Höhe, wo der Blick 
Ins Duero-Thal hinabichweift, 
Und die Binnen von Granada 
Sichtbar find zum letzten Male, 


Dorten ſtieg vom Pferd der König 
Und betrachtete die Stadt, 
Die im Abendlichte glänzte, 
Wie geſchmückt mit Gold und Purpur. 
Aber, Allah! Welch ein Anblick! 
Statt des vielgeliebten Halbmonds, 
Prangen Spaniens Kreuz und Fahnen 
Auf den Tiirmen der Alhambra. 


ch bei diefem Anblick brachen 
Aus des Königs Brust die Seufzer, 
Thränen überjtrömten plößlich 
Wie ein Sturzbach feine Wangen. 


Düfter von den hohen Zelter 
Schaut herab ded Königs Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes Sammer, 
Und fie Schalt ihn ſtolz und bitter. 


„Boabdil el Ehico,” ſprach fie, 
„Wie ein Weib bemweinst du jeßo 
Sene Stadt, die du nicht wußteit 
Zu verteid’gen wie ein Mann.” 


Als des Königs Tiebfte Kebfin 
Solche harte Rede hörte, 
Stürzte fie aus ihrer Sänfte 
Und umhalſte den Gebieter. 


„Boabdil el Ehico,“ ſprach fie, 
„Zröfte dich, mein Heißgeliebter, 
Aus dem Abgrund deines Elends 
Blüht hervor ein fchöner Lorbeer. 
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„Nicht allein der Triumphator, 
Nicht allein der ſieggekrönte 
Günſtling jener blinden Göttin, 
Auch der blut'ge Sohn des Unglücks, 


„Auch der heldenmüt'ge Kämpfer, 
Der dem ungeheuren Schickſal 
Uı terfag, wird ewig leben 
In der Menjchen Angedenfen.* 


„Berg des legten Mohrenſeufzers“ 
Heißt bis auf den heut’gen Tag 
Sene Höhe, mo der König 
Sah zum lebten Mal Granada. 


Lieblich hat die Zeit erfüllet 
Geiner Liebiten Prophezeiung, 
Und des Mohrenkönigs Name 
Ward verherrlicht und gefeiert. 


Nimmer wird fein Ruhm verhallen, 
Ehe nicht die lebte Saite 
Schnarrend losipringt von der lebten 
Andalufiihen Guitarre. 





Geofftoy Rudel und Melifande von Tripoli. 


Sn dem Schloffe Blaye erblickt man 
Die Tapete an den Wänden, 
So die Gräfin Tripolis 
Einit geſtickt mit Eugen Händen. 


Ihre ganze Seele ftickte 
Sie hinein, und Liebesthräne 
Hat gefeit daS ſeidne Bildwerk, 
Welches darftellt jene Scene: 


Wie die Gräfin den Nudel 
Sterbend ſah am Strande liegen, 
Und das Urbild ihrer Sehnſucht 
Gleich erkannt in ſeinen Zügen. 


Auch Nudel hat hier zum erften 
Und zum lebten Mal erblicet 
In der Wirklichkeit die Dame, 
Die ihn oft im Traum entzücket. 
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Der ſo ſchön ihr Lob geſungen! 


EN 


Fangen plötzlich an zu leben. 


Durch die Säle auf und nieder. 


Fühl' ich wieder ein Geglimme!“ 


Und dich lieb’ ich, ewig Schöne.“ 


mil 
den todesßleichen Mund, 


Ad! der Ruß des Willfomms wurde 
Auch zugleich der Kuß des Scheideng, 
Und io leerten fie den Kelch + 
Kool Luſt und tiefften Leidens. — 


: Sn dem Schlojje Blaye allnächtlich 
Sieht ein Raufchen, Rniftern, Beben: ER 
Die Figuren der Tapete —— 











Troubadour und Dame ſchuͤtteln 
Die verſchlafnen Schattenglieder, 
Treten aus der Wand und wandeln 








Trautes Flüſtern, ſanftes Tändeln, 
Wehmutſüße Heimlichkeiten, 
Und poſthume Galantrie — 
Aus des Minneſanges Zeiten — 
„Geoffroy! Mein totes Herz nt 
Wird erwärmt von deiner Stimme, 
Sn den längſt erloſchnen Kohlen 






un Melifande! Glück und Blume! 
Wenn ich dir ind Auge jehe, 
Leb ich auf — geitorben iſt 
Nur mein Crdenleid und Wehe. 


„Geoffroy!, Wir Tiebten und 
Einft im Traume, und jeßunder 
Lieben wir und gar im Tode — 
Gott Amur that dieſes Wunder!“ 


„„Melifande! Was ift Traum? En 
Was iſt Tod? Nur eitel Töne. — 
In der Liebe nur iſt Wahrheit, ER 


un. 





Geoffroy! Wie traulich iſt e3 re: 
‚Hier im ftillen Mondicheiniaale, 
Möchte nicht mehr draußer: wandelt 


In de3 Tages Sonnenſtrahle“ 
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un Melifande! teure Närrin, 
Du bift jelber Licht und Sonne, 
Wo du wandelt, blüht der Frühling, 
Sprofjen Lieb’ und Maienwonne!“ 


Also Eofen, alfo wandeln 
Sene zärtlichen Geſpenſter 
Auf und ab, derweil das Mondlicht 
Lauſchet durch die Bogenfenfter. 


Doch den Holden Spuf vertreibend 
Kommt am End’ die Morgenröte — 
Jene huſchen Scheu zurück 
Sn die Wand, in die Tapete, 





Der Dichter Firduf. 
I 


Goldne Menichen, Silbermenschen!" 
Spricht ein Lump von einem Thoman, 
Iſt die Nede nur von Silber, 

Sit gemeint ein Silberthoman. 


Doch im Munde eines Fürften, 
Eine Schaches, ift en Thoman 
Gülden ftet3; ein Schach empfängt 
Und er giebt nur goldne Thoman. ° 

Alfo denken brave Leute, 

Alto dachte auch Firduft, 
Der Verfaffer des berühmten 
Und vergötterten „Schach Nameh. 


Dieſes aroße Heldenlied 
Echrieb er auf Geheiß des Schaches 
Der für jeden feiner Verſe 
Einen Thoman ihm veriprochen. 


Siebzehnmal die Roſe blühte, 
Giebzehnmal ift fie vermwelfet, 
Und die Nachtigall beſang fie 
Und verftummte fiebzehnmal — 

Unterdejien faß der Dichter 
An dem Webituhl des Gedankens 
Tag und Nacht, und webte emfig 
Seines Liedes Rieſenteppich — 


— 





Heine, Romancero. 


CE Du zu ma ER 
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Rieſenteppich, wo der Dichter 
Wunderbar hineingewebt 
Geiner Heimat Fabelchronif 
Farſiſtans uralte Kön'ge, 
Lieblingshelden ſeines Volkes 
Ritterthaten, Aventüren, 
Zauberweſen und Dämonen, 
Keck umrankt von Märchenblumen — 


Alles blühend und lebendig, 
Farbenglänzend, blühend, brennend 
Und wie himmliſch angeſtrahlt 
Bon dem heil'gen Lichte Irans, 

Von dem gottlich reinen Urlicht, 
Deſſen letzter Feuertempel, 

Trotz dem Koran und dem Mufti, 
In des Dichters Herzen flammte. 


„Als vollendet war das Lied, 
Uberichiete feinem Gönner 
Der Poet das Manuifript, 
Bweimalhunderttaujend Verſe. 


Sn der Badeitube war es, 
In der Badeltub’ zu Gasna, 
Wo des Schaches ſchwarze Boten 
Den Firduſi angetroffen — 

Seder jchleppte einen Geldiuc, 
Den er zu ded Dichter Füßen 
Knieend leafe, als den hohen 
Ehreniod für jeine Dichtung. 

Der Boet riß auf die Säcke 
Haltig, um am lang entbehrten 
Goldesanblick ſich zu laben — 
Da gewahrt' er mit Beſtürzung, 


Daß der Snhalt diejer Säde 
Dleiches Silber, Silbertfomans, 
Bwermalhunderttaufend etwa — 
Und der Dichter lachte bitter. 


Bitter lachend hat ex jene 
Summe abgeteilt in drei 
Gleiche Teile, und jedwedem 
Von den beiden jchiwarzen Boten’ 


— 


34 


Romancero. 


Schenkte er als Botenlohn 
Solch ein Drittel, und das dritte 
Gab er einem Badeknechte, 
Der fein Bad bejorgt, als Trinfgeld. 


Seinen Wanderitab ergriff er 
Sebo und verließ die Hauptitadt; 
Bor dem Thor hat er den Stauk 
Adgefegt von feinen Schuhen. 


II; 


„Hätt’ er, menschlich ordinär 
Nicht gehalten, was veriprochen, 
Hätt’ er nur jein Wort gebrochen, 
Bürnen wollt’ id nimmermehr. 


„ber unverzeihlich iſt, 
Daß er mich getäuscht fo fchnöde 
Durch den Doppelfinn der Rede 
Und des Schweigen3 größre Liit. 
„Stattlih war er, würdevoll 
Bon Geitalt und von Geberden, 
Wen'ge alichen ihm auf Exden, 
War ein König jeder Zoll. 
„Wie die Sonn’ am Himmelsbogen, 
Feuerblicks, jah er mich an, 
Er, der Wahrheit ftolzer Mann — 
Und er hat mich doch belogen.“ 
III. 
Schach Mahomet hat gut geſpeiſt, 
Und gut gelaunet it jein Geiit. 
Im dämmernden Garten, auf purpurnem Pfühl, 
Am Springbrumn fißt er. Das plätichert jo fühl 
Die Diener ftehn mit Ehrfurchtsmienen; 
Sein Liebling Anfari it unter ihnen. 
Aus Marmorvafen quillt hervor 
Ein üppig brennender Blumenflor. 
Gleich Ddalisfen anmutiglich 
Die jchlanfen Balmen fächern fich. 
Es jtehen regungslos die Cypreſſen, 
Vie himmelkräumend, wie wellvergeſſen. 


Erſtes Bud. Hiſtorien. —— 


Doch pꝓlötzlich erklingt bei Lautenklang, 

Ein ſanft geheimnisvoller Geſang. 

Der Schach fährt auf, als wie behext — 
„Von wem iſt dieſes Liedes Text?“ 

Anſari, an welchen die Frage gerichtet, 

Gab Antwort: „„Das hat Firduft gedichtet.”" 
„Firduſi?“ — rief der Fürft betreten — 

„Wo it er? Wie geht es dem großen Poeten?“ 
Anfari gab Antwort: „In Dürftigfeit 

Und Elend lebt er feit langer Zeit 

„„Zu Thus, des Dichter! Vaterſtadt, 

Wo er ein kleines Gärtchen hat.““ 

Schach Mahomet ſchwieg eine gute Weile, 
Dann ſprach er: „Anſari, mein Auftrag hat Eile — 
„Geh nach meinen Ställen und erwähle 

Dort Hundert Maultiere und fünfzig Kamele. 
„Die ſollſt du belaſten mit allen Schäßen, 

Die eines Menjchen Herz ergötzen, 

„Mit Herrlichfeiten und Raritäten, 

Koitbaren Kleidern und Hausgeräten 

„Bon Sandelholz, von Elfenbein, 

Mit güldnen und filbernen Schnurrpfeiferein, 
„Kannen und Kelchen, zierlich gehentelt, 
Zepardenfellen, groß geiprenkelt, 

„Mit Teppichen, Shawls und reichen Brofaten, 
Die fabriziert in meinen Staaten — 

„Bergiß nicht, auch hineinzupaden 

Slänzende Waffen und Schabraden, 

„Nicht minder Getränfe jeder Art 

Und Speifen, die man in Töpfen beivahrt, 
„Auch KRonfitüren, und Manteltorten, 

Und Pfefferkuchen von allen Sorten. 

„Füge hinzu ein Dubend Säule — 
Arabiicher Zucht, geſchwind wie Pfeile. 

„Und ſchwarze Sklaven gleichfalls ein Dußend, 
Reiber von Erz, Itrapazentrugend. 

Anfari, mit diefen fchönen Sachen 

Sollſt du dich gleich auf die Reiſe machen. 
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„Du ſollſt ſie bringen nebſt meinem Gruß 
Dem großen Dichter Firduſi zu Thus.“ 


Anſari erfüllte des Herrſchers Befehle, 
Belud die Mäuler und Kamele 


Mit Ehrengeſchenken, die wohl den Zins 


Gekoſtet von einer ganzen Provinz. 


Nach vreien Tagen verließ er jchon 

Die Nefidenz, und in eigner Perſon, 
Mit einer roten Führerfabne 

Nitt er voran der Karamane. 

Am abten Tage erreichten te Thus; 
Die Stadt liegt an ded Berges Fuß. 
Wohl duch das Weitthor z0g hereim 
Die Karawane mit Lärmen und Schrein. 
Die Trommel ſcholl, dad Kuhhorn klang, 
Und laut aufjubelt Triumphgeſang. 

„La Illa Il Allah!" aus voller Kehle 
Sauchzten die Treiber der Santele. 


Doch durch’ dad Ditthor am andern End’ 
Don Thus, zog in demielben Moment 


Zur Stadt hinaus der Leichenzug, 
Der den toten Firduſi zu Grabe trug. 





Nächtliche Fahrt. 


Es wogte das Meer, aus dem dunklen Gewölk 
Der Halbmond [ugte ſcheu; 
Und als wir ſtiegen in den Kahn, 
Wir waren unver drei, 


Es plätichert” im Waſſer des Ruderſchlags 
Verdroſſenes Einerlei; 
Weißſchäumende Wellen raufchten heran, 
Beipristen und alle drei. 


Sie jtand im Kahn fo blaß, fo ſchlank, 
Und unbeweglich dabei, 


Als wär’ fie ein welſches Marmorbild, 
Dianens Konterfei. 





 Crftes Buch) Siftorien.. 

Ter Mond verbirgt ſich ganz. Es pfeift 
Der Nachtwind falt vorber; 
Hoc über unfern Häuptern ertönt, 
Plötzlich ein gellender Schrei. 


Die weiße, geſpenſtiſche Möwe war's, 
Und ob dem böſen Schrei, 
Der ſchauerlich klang wie ein Warnungsruf, 
Erichrafen wır alle drei. 


Bin ih im Fieber? Sit das ein Spuk 
Der nächtlichen — 
Afft mich ein Traum? Es träumet mir 
Grauſame Narretei. 

Grauſame Narretei! Mir träumt, 
Daß ich ein Heiland fei, 
Und daß ich trüge das große Areuz 
Geduldig und getreu. 

Die arme Schönheit ift ſchwer bedrängt, 
Sch aber mache fie frei 


Bon Schmad und Sünde, von Qual ımd Not, 


Bon der Welt Unfläterei. 


Du arme Schönheit, ſchaudre nicht 
Wohl ob der bittern Arznei; 
Sch jelber fredenze dir, den Tod, 
Brit auch mein Herz entzwei. 


O Narretei, graufamer Traum, 
MWahnfinn und Naferei! 
Es gähnt die Wacht, es Freiicht das Meer, 
O Gott! o fteh mix bei! 


O steh mir bei, barmherziger Gott! 
Barmberziger Gott Schaddei! 
Da Ichollert’3 hinab ind Meer — o weh — 
Schaddei! Schaddei! Adonai! — 


Die Sonne ging auf, wir fuhren ans Land, 
Da blühte und glühte der Mai! 
Und als wir Stiegen aus dem Kahn: 
Da Maren wir unj’rer zwei. 


— 
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Diefes ift Amerika! 
Dieſes ift die neue Welt! 
Kicht die heutige, die ſchon 
Europäifieret abwelkt. — 


Dieſes iſt die neue Welt! 
Wie fie Chriſtoval Kolumbus 
Aus dem Dcean hervorzog. 
Slänzend noch in Flutenfrijche, 


Träufelt noch von Wafferperlen, 
Die zeritieben, farbenſprühend, 
Menn fie küßt das Licht der Sonne, 
Nie gejund iſt diefe Welt! 


Sit fein Kirchhof der Romantik, 
Sit fein alter Scherbenberg 
Bon dverihimmelten Symbolen 
Und veriteinerten Perucken. 


Aus gefundem Boden ſproſſen 
Auch geiunde Bäume — feiner 
Sit blaftert und feiner hat 
Son dem Rückgratmark die Schwindſucht. 


Auf den Baumesäſten ſchaukeln 
Große Vögel. Ihr Gefieder 
Farbenſchillernd. Mit den ernſthaft 
Langen Schnäbeln und mit Augen, 


Brillenartig ſchwarz umrändert, 
Schaun ſie auf dich nieder, ſchweigſam — 
Bis ſie plötzlich ſchrillend aufſchrein 
Und wie Kaffeeſchweſtern fchnattern. 


Doch ich weiß nicht, was ſie ſagen, 
Ob ich gleich der Vögel Sprachen 
Kundig bin, wie Salomo, 

Welcher tauſend Weiber hatte, 


Und die Vögeliprachen Fannte, 
Die modernen nicht allein, 
Sondern auch die toten, alten, 
Ausgeitopften Dialekte. 













































hörte, 1 
Die mir in bie — — 
Neckend, prickelnd, leidenſchaftlich — 
Und mein grübelnder Geruchfinn ——— 
Quöält ſich ab: Wo hab ich denn — 
Je dergleichen ſchon gerochen? LER 
War's vielleicht auf Regentſtreet, 
Sn den jonnig gelben Armen — 
Jener ſchlanken Javaneſin, ee 
- Die bejtändig Blumen faute? —— 
Oder war's zu Rotterdam, Ka 
Neben der Erasmi Bildjäul’, ’ EN - 
In der weißen Waffelbude re 
Mit geheimnispollem Borhang? * 
Während ich die neue Welt 
Solcher Art verdutzt betrachte, BE". 
Schein’ ich jelbit ihr einzuflößen >> Re 
Noch viel größre Scheu — ein Affe, _ 2 
Der erſchreckt ind Buſchwerk forthuicht, — 
Schlägt ein Kreuz bei meinem Anblick, — 
Augpgſtvoll rufend: „Ein Geſpenſt! — 
Irre Ein Geſpenſt der alten Welt!“ { h 
Affe, fürcht dich nicht, ich bin — Po 
Kein Gefpenft, ich bin fein Spuf; * 
SLeben kocht in meinen Adern, —— 
Bin des Lebens treuſter Sohn. 


Doch durch jahrelangen Umgang 

Mit den Tolen nahm ich an 

Der Verſtorbenen Manieren 

Und geheime Seltſamkeiten. 
Meine Schönsten Lebensjahre, 
Die verbracht’ ich im Kyffhäuſer. 
Auch im Venusberg und andern 
Katafomben der Nomantif. 

Fürcht' dich nicht vor mir, mein Affei re 
Bin dir hold, denn auf dem haarlos 
Ledern abgeichabten Hintern 

Trägft du Farben, die ich liebe. 
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Teure Farben! Schwarz-rot-goldgelb 
Dieſe Affenſteißkouleuren, 
Sie erinnern mich mit Wehmut 
An das Banner Barbaroſſas. 


Vitzliputzli. 
1 


Auf dem Haupte trug er den Lorber, 
Und an ſeinen Stiefeln glänzten 
Goldne Sporen — dennoch war er ı 
Nicht ein Held und auch fein Nitter. 


Nur ein Räuberhauptmann war er, 
Der ind Buch des Nuhmes einichrieb 
Mit der eignen Frechen Fauit, 

Seinen frechen Namen: Cortez. 


Unter de3 Kolumbus Namen 
Schrieb er ihn, ja dicht darunter, 
Und der Schulbub’” auf der Schulbank 
Zernt auswendig beide Namen — 


Nach dem Chriftoval Kolumbus 
Nennt er jebt Fernando Cortez 
ALS den zweiten großen Mann 
Sn dem Pantheon der Neumelt. 


Heldenſchickſals letzte Tücke: 
Unſer Name wird verkoppelt 
Mit dem Namen eines Schächers 
Sn der Menſchen Angedenten. 


Wär’s nicht beſſer, ganz verhallen 
Unbefannt, als mit fich ichleppen 
Durch die langen Emigfeiten 
Sole Namenskaneradichaft? 


Meier Chriſtoval Kolumbus 
War ein Held, und ſein Gemüte, 
Das ſo lauter wie die Sonne, 
War freigebig auch wie dieſe. 

Mancher hat ſchon viel gegeben, 
Aber jener hat der Welt 
Eine ganze Welt gejchenfet, 

Und fie heißt Amerika. 
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Nicht befreien konnt' er uns 
Aus dem öden Erdenkerker, 
Doch er wußt' ihn zu erweitern 
Und die Kette zu verlängern. 


Dankbar huldigt ihm die Menſchheit, 
Die nicht bloß europamüde, 
Sondern Afrikas und Aſiens 
Endlich aleichfal3 müde worden — — 


Einer nur, ein einz’ger Held, 
Gab und mehr und gab uns Beſſres 
Als Kolumbus, das ift jener, 
Der ung einen Gott gegeben. 


Sein Herr Bater, der hieß Amram, 
Seine Mutter hieß Sochebeth, 
Und er jelber, Mofes Heißt er, 
Und er iſt mein beiter Heros. 


Doch, mein Pegasus, du weileit 
Viel zu lang bei dem Kolumbus — 
Wiſſe, unſer heut’ger Flugritt 
Gilt dem g’ringern Mann, dem Cortez. 
Breite aus den bunten Fittich, 
Flügelroß! und trage mich 
Nach der Neumelt ſchönem Lande, 
Melches Mexiko geheißen. 
Trage mich nach jener Burg, 
Die der König Montezuma 
Gaſtlich Semen ſpan'ſchen Gäjten 
Angemwiefen zur Behauſung. 
Doch nicht Obdach bloß und Abung, 
In verichwendertscher Fülle, 
Gab der Fürſt den fremden Strolden — 
Auch Gejchenfe reich und prächtig, 


Kostbarkeiten, flug gedrechielt, 
Bon maſſivem Gold, Sumelen, 
Beugten glänzend von der Huld 
Und der Großmut des Monarchen. 

Diefer uncivilifierte, 
Abergläubiſch blinde Heide 
Slaubte noch an Treu und Ehre 
Und an Heiligkeit des Gaſtrechts. 








































Sn das jpanische Quartier, 





Som zu E Ehren geben — 


Und mit feinem Hofaefinde, X — 
Arglos, huldreich, kam der König 


Wo Fanfaren ihn begrüßten. 


Wie das Feſtſpiel war betitelt, 
Weiß ich nicht. Es hieß vielleicht: 
„Span'ſche Treue!“ doch der Autor 
Nannt' ſich Don Fernando Cortez. 
Dieſer gab das Stichwort — plötzlich 
Ward der König überfallen, 
Und man band ihn und behielt ihn A 
Su der’ Burg: als eine Gerkel, „7 re 
Aber Montezuma ſtarb, — 
Und da war der Damm gebrochen, 
Der die kecken Abenteurer ; 
Schützte vor dem Zorn des Volkes. 


Schredlich jeßt begann die a > — 
Wie ein wild empörtes Meer 
Toſten, raſten immer näher 
Die erzürnten Menſchenwellen. 


Tapfer ſchlugen zwar die Spanier 
Jeden Sturm zurück. Doch täglich 
Ward berennt die Burg aufs neue, 
Und ermüdend war das Kampfipiel. 


Nach dem Tod des Königs jtocte 
Auch der Lebensmittel Zufuhr; 
Kürzer wurden die Kationen, 
Die Gefichter wurden länger. 


Und mit langen Angefichtern 
Sahn fih an Hiſpaniens Söhne, 
Und fie jeufzten und fie dachten 


An die traute Chriftenheimat, *— 


An das teure Vaterland, 
Wo die frommen Glocken läuten, 
Und am Herde friedlich brodelt 
Eine Ollea-Potrida, 
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- Did verſchmoret mit Garbanzog, 
Unter welchen, ſchalkhaft durtend, 
Auch wohl Eichernd, ſich verbergen 
Die geliebten Knoblauchwürſtchen. 
Einen Kriegsrat hielt der Feldherr, 

Und der Rückzug ward beichlofjen; 
Sn der nächjten Tagesfrühe 

Soll das Heer die Stadt verlaffen. 


Leicht aelang’3 hineinzufommen 
Einft durch Lift dem klugen Cortez, 
Doch die Rückkehr nach dem Feitland 
Bot fatale Schwierigfeiten. 

Mexiko, die Snielitadt, 

Liegt in einem großen See; 
Sn der Mitte, flutumrauſcht, 
Eine ſtolze Wajjerfeitung, 

Mit dem Uferland verfehrend 
Nur durch Schiffe, Flöße, Brüden, 
Die auf Niejenpfählen ruhen; 


Kleine Inſeln bilden Zurten. 


Noch bevor die Sonne aufging, 
Setzten ſich in Marſch die Spanier; 
Keine Trommel ward gerühret, 
Kein Trompeter blies Neveille 


Wollten ihre Wirte nicht 
Aus dem ſüßen Schlafe weden — 
(Hunderttaufend Indianer 
Zagerten in Mexiko.) 

Doch der Spanier machte diesmal 
Ohne feinen Wirt die Rechnung: 
Noch frühzeit'ger aufgeitanden 
Waren heut die Mexikaner. 

Auf den Briefen, auf den Flößen, 
Auf den Zurten harrten fie, 

Um den Abjchiedstrunf alldorten 
Shren Gäften zu fredenzen. . 

Auf den Brücden, Flößen, Furten, 
Hei! da gab's ein toll Gelage! 

Not in Strömen flo das Blut, 
Und die feden Zecher rangen — 
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Rangen Leib an Leib gepreßt, 
Und mir fehn auf mancher nadten 
Andianerbruft den Abdrud 
Span'ſcher Rüftungsarabesfen. 


Ein Erdroſſeln war's, ein Wirgen, 
Ein Gemepel, das fich langſam, 
Schaurig langiam, weiter wälzte, 
Über Brüden, Zlöße, Furten. 

Die Indianer fangen, brüllten, 
Doch die Spanier fochten ſchweigend; 
Muften Schritt für Schritt erobern 
Einen Boden für die Flucht. 

Sn gedrängten Engpaß- Kämpfen 
Boten gringen Borteil heute 
Alt-Europas ſtrenge Krieaskunft, 
Feuerſchlünde, Harniſch, Pferde. 

Viele Spanier waren gleichfalls 
Schwer bepackt mit jenem Golde, 
Das ſie jüngſt erpreßt, erbeutet — 
Ach, die gelbe Sündenlaſt 

Lähmte, hemmte ſie im Kampfe, 
Und das teufliſche Metall 
Ward nicht bloß der armen Seele, 
Sondern auch dem Leib verderblich. 


Mittlerweile ward der See 
Ganz bededt von Kähnen, Barken 
Schützen faßen drin und fchoffen 
Nach den Brüden, Flößen, Furten. 


Trafen freilich im Getiimmel 
Viele ihrer eignen Brüder, 

Doc fie trafen auch gar manchen 
Hochvortrefflichen Hidalgn. 

Auf der dritten Brüde fiel 
Sunfer Gafton, der an jenem 
Tag die Fahne trug, worauf 
Konterfeit die heil’ge Sungfraır. 

Dieſes Bildnis ſelber trafen 
Die Geichoffe der Indianer; 
Sechs Geſchoſſe blieben ſtecken 
Juſt im Herzen — blanke Pfeile 
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Ahnlich jener güldnen Schwertern, 
Die der Mater dolorosa 
Schmerzenreiche Bruft durchbohren 
Bei Karfreitagsprozeſſionen. 


Sterbend übergab Don Gaiton 
Seine Fahne dem Gonzalvo, 
Der zu Tod getroffen gleichfalls 
Bald dahinſank. — Sekt erariff 


Cortez felbit da3 teure Banner, 
Er, der Feldherr, und er trug es 
Hoch zu Roß bis gegen Abend, 
Wo die Schladt en Ende nahm. 


Hundertiechzig Spanier fanden 
Shren Tod an jenem Tage; 
Über achtzig fielen lebend 
Sn die Hände der Indianer. 


Schwer verwundet wurden viele, 
Die erit Ipäter unterlagen. 
Schier ein Dutzend Pferde wurde 
Teils getödet, teil3 erbeutet. 


Segen Abend erit erreichten 
Cortez und fein Heer das, fichre 
Uferland, ein Seegeitade, 

Karg bepflanzt mit Trauerweiden. 
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Nach des Kampfes Schrecdenstag 
Kommt die Spufnacht des Triumphes; 
Hunderttaujend Freudenlampen 
Lodern auf in Mexiko. 


Hunderttaufend Freudenlampen, 
Waldharzfadeln, Bechkranzfeuer, 
Werfen grell ihr Tageslicht 
Auf Baläfte, Götterhallen, 


Sildenhäufer, und zumal 
Auf dem Tempel Vißlipußlis, 
Götzenburg don roten Bachſtein, 
Seltiam mahnend an ägyptiſch, 
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Babyloniſch und aſſyriſch 
Koloſſale Bauwerk-Monſtren, 
Die wir ſchauen auf den Bildern 
Unſers Briten Henry Martin. 


Ja, das ſind dieſelben breiten 
Rampentreppen, alſo breit, 
Daß dort auf und nieder wallen 
Viele tauſend Mexikaner, 


Während auf den Stufen lagern. 


Nottenmweis die wilden Krieger, 
Welche luſtig banfettieren, 


Hochberauſcht von Sieg und Balmmein. 


Dieje Nampentreppen Yeiten 
Wie ein Zickzack nach der Plattform, 
Einem baluftradenart’gen 
Ungeheuern Tempeldach. 


Dort auf feinem Thron-Altar 
Eißt der große Vitzliputzli, 
Mexikos blutdürſt'ger Kriegsgott. 
Sit ein böjes Ungetüm, 

Doc fein Außres ist fo pußig, 
So verjchnörfelt und jo kindiſch 
Daß er troß des innern Graufens 
Dennoch unſ're Lachluſt kitzelt — 


Und bei ſeinem Anblick denken 
Wir zu gleicher Zeit etwa 
An den blaſſen Tod von Baſel 
Und an Brüſſels Mannken-Piß. 


An des Gottes Seite ſtehen 
Rechts die Laien, links die Pfaffen; 
Im Ornat von bunten Federn 
Spreizt ſich heut die Kleriſei. 

Auf des Altars Marmorſtufen 
Hockt ein hundertzährig Männlein, 
Ohne Haar an Kinn und Schädel; 
Trägt ein fcharlach Kamifölchen. 

Dieſes ift der Opferpriefter, 

Und er weßet feine Meſſer 
Wetzt fie lächelnd, und er ſchielet 
Manchmal nach dem Gott hinauf 
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Vitzliputzli ſcheint den Blick 
Seines Dieners zu verſtehen, 
Zwinkert mit den Augenwimpern 
Und bewegt ſogar die Lippen. 

Auf des Altars Stufen kauern 
Auch die Tempelmuſici, 
Paukenſchläger, Kuhhornbläſer — 
Ein Geraſſel und Getute — 


Ein Geraſſel und Getute, 
Und es ſtimmet ein des Chores 
Mexikaniſches TesDeum — 

Ein Miaulen wie von Katzen — 


Ein Miaulen wie von Katzen, 
Doch don jener großen Sorte, 
Welche Tigerkatzen heißen 
Und statt Mäuſe Menichen frefjen! 

Wenn der Nachtwind diefe Töne 
Hinwirft nach dem Seegejtade, 
Wird den Spaniern, die dort lagern 
Raßenjämmerlich zu mute 


Traurig unter Trauermweiden, 
Stehen diefe dort noch immer, 
Und fie jtarren nach der Stadt, 
Die im dunfeln Seegemwäfjer 


Wideripiegelt, jchier verhöhnend 
Alle Flammen ihrer Freude — 
Stehen dort wie im PBarterre 
Eine großen Schaufpielhaufeg, 

Und des Vitzliputzli-Tempels 
Helle Plattform ist die Bühne, 

Wo zur Giegedfeier jebt 
Ein Myſterium tragiert wird. 

„Menſchenopfer“ heißt das Stüd, 

Uralt ist der Stoff, die Fabel; 
In der chriſtlichen Behandlung 
Sit das Schauspiel nicht jo aräßlich. 

Denn dem Blute wurde Rotwein, 
Und dem Leichnam, melcher vorfam, 
Wurde eine harmlos dünne 
Mehlbreiſpeiſ' transjubitituiret — 
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Diesmal aber, bei ven Wilden, 
Mar der Spaß fehr roh ımd ernithaft 
Aufgefakt: Man fpeilte Fleiſch, 

Und das Blut mar Menfchenblut. 

Diesmal war es gar das Vollblut 
Bon Altchriften, das ſich nie, 

Nie vermiicht hat mit dem Blute 


“ Der Moresfen und der Juden. 


Freu dich, Vitzliputzli, freu dich, 
Heute giebt es Spanierblut, 
Und am warmen Dufte wirst du 
Gierig laben deine Naſe 


Heute werden dir geichlachtet 
Achtzig Spanier, ftolze Braten 
Für die Tafel deiner Prieiter, 

Die fih an dem Fleisch erquicen. 

Denn der Prieſter ift ein Menich, 
Und der Menſch, der arme Freffer, 
Kann nicht bloß vom Niechen leben 
Und vom Dufte, wie die Götter. 


Horch! die Todespaufe dröhnt fchon, 
Und es freiicht das Höfe Kuhhorn! 
Sıe verfünden, daß herauffteigt 
Jetzt der Zug der Sterbemänner. 

Achtzig Spanier, ſchmählich nadend, 
Ihre Hände auf dem Rüden 
Feſtgebunden, ſchleppt und fchleift man 
Hoc hinauf die Tempeltreppe. 

Vor dem Bißlipugli-Bilde 
Zwingt man fie das Knie zur beugen 
Und zu tanzen Boffentänge, 

Und man zwingt fie durch Torturen, 


Die fo graufam und entfeglich, 
Daß der Angitichrei der Gequälten 
Überheulet das geſamte 
Kannibalen-Charivari. — 

Armes Publikum am See! 
Cortez und die Kriegsgefährten, 
Sie vernahmen und erkannten 
Ihrer Freunde Angſtrufſtimmen — 





















Sahn das Meffer rn ame Blut _ 
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Und fie nahmen ab die Helme 
Bon den Häuptern, knieten nieder, E — 
Stimmten an den Pſalm der Toten, 

Und fie jangen: „De profundis!“ 


Unter jenen, welche jtarben, 
Mar auch Naimond de Mendoza, 
Sohn der Schönen Abbatiffin, 
Cortez’ erite Sugendliebe. 


ALS er auf der Bruſt des Jünglings i 
Senes Medaillon gewahrte, e 
Das der Mutter Bildnis einſchloß, a 
Weinte Corte; helle Thränen — 27 


Doch er wiſcht' fie ab dom Auge 
Mit dem harten Büffelhandichub, 
Seufzte tief und fang im Chore 
Mit den andern: „Miserere!“ 


ill 


Blaſſer ſchimmern Schon die Sterne, 
Und die Morgennebel fteigen 

Aus der Seeflut, wie Geſpenſter 
Mit Hinichleppend weißen Lafer. 


Feſt und Lichter find en 

Auf dem Dad) des Götzentempels, 
—* Wo am blutgetränkten Eſtrich 
er. Schnarchend liegen Pfaff und Laie. 


Nur die rote Sade wacht. 
Dei dem Schein der lebten Lampe, 
Süßlich griniend, arimmig jchäfernd, 
Spricht der Priefter zu dem Gotte: 


Vitzliputzli, Putzlivitzli, 
Liebſtes Göttchen Vitzliputzli! 
Haſt dich heute amüſieret, 
Haſt gerochen Wohlgerüche! 
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„Heute gab es Spanierblut — 
D, das dampfte jo apptitlich, 
Und dein feined Leckernäschen 
Sog den Duft ein, wolluftglänzend. 


„Morgen opfern wir die Pferde, 
Wiehernd edle Ungetüme, 
Die des Windes Geifter zeuaten, 
Buhlichaft treibend mit der. Seekuh. 
„Willſt du artig fein, ſo ſchlacht' ich 
Dir auch meine beiden Enkel, 
Hübiche Bübchen, ſüßes Blut, 
Meines Alters einz’ge Freude. 
„Aber artig mußt du jein, 
Mußt uns neue Siege jchenfen — 
Laß ung fiegen, liebes Göttchen, 
Putzlivitzli, Vitzliputzli! 
„O, verderbe unſ're Feinde, 
Dieſe Fremden, die aus fernen 
Und noch unentdeckten Ländern 
Zu uns kamen übers Weltmeer — 


„Warum ließen ſie die Heimat? 
Trieb fie Hunger oder Blutichuld? 
Bleib im Land und nähr dich redlich, 
Sit ein finnig alte8 Sprichwort. 

„Was iht ihr Begehr? Sie ftecden 
Unſer Gold in ihre Tajchen, 

Und fie wollen, daß wir droben 
Einit im Himmel glücklich werden! 

„Anfangs glaubten wir, fie wären 
Weſen von der höchiten Gattung, 
Sonnenjöhne, die uniterblich 
Und bewehrt mit Blitz und Domner. 


„Aber Menichen find fie, tödbar 
Wie wir andre, und mein Meffer 
Hat erprobet heute Nacht 
Ihre Menfchenfterblichkeit. 

„enichen find fie und nicht fchöner 
ALS wir andre, manche drunter 
Sind jo häßlich wie die Affen; 
Wie bei diejen, find behaart 
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„Die Gefichter, und es heißt, 
Manche triigen in den Hoſen 
Auch verborane Affenichmänze — 
Wer fein Aff’, braucht feine Hofen, 


„uch moralisch häßlich find fie, 
Wiſſen nicht? von Pietät, 
Und e3 heißt, daß fie jogar 
Ihre eignen Götter fräßen! 


„O, vertilge dieje ruchlos 
Böſe Brut, die Götterfreſſer — 
Vitzliputzli, Putzlivitzli, 

Laß uns ſiegen, Vitzliputzlil!“ — 

Alſo ſprach zum Gott der Prieſter 
Und des Gottes Antwort tönt 
Seufzend, rüchelnd, wie der Nachtwind, 
Welcher fojet mıt dem Seeichilf‘ 

„Rotjack', Rotjack', blut'ger Schlächter, 
Haſt geſchlachtet viele Tauſend, 

Bohre jetzt das Opfermeſſer 
In den eignen alten Leib. 


„Aus dem aufgeichlißten Leib 
Schlüpft alsdann hervor die Seele; 
Aber Kiejel, über Wurzel 
Trippelt ſie zum Laubfroichteiche. 


„Dorten hocket meine Muhme 
Nattenfün’gin — fie wird jagen: 
„„Suten Morgen, nacte Seele, 
Wie ergeht es meinem Neffen? 


„Vitzliputzelt er vergnügt 
In dem honigſüßen Goldlicht? 
Wedelt ihm das Glück die Fliegen 
Und die Sorgen von der Stirne? 


„Oder fragt ihn Katzlagara, 
Die verhaßte Unheilsgöttin, 
Mit den Schwarzen Eiſenpfoten, 
Die in Otterngift getränfet? ** 
„Nackte Seele, gieb zur Antwort: 
„LVitzliputzli läßt dich grüßen, 
Und er wünſcht dir Peſtilenz 
An den Bauch, Vermaledeite! 
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— du — ihm Sue — —— 
Und dein Rat, es war ein Abgrund — TER 
In Erfüllung geht die böfe, x ER 
Uralt böſe Brophezeiung 

„Von des Neiches Untergang 
Durch die furchtbar bärt’gen Männer, 

Die auf hölzernem Gevögel 
Hergeflogen au dem Diten. 


„Auch ein altes Sprichwort giebt es: 
Meiberwille, Gotteswille — 
Doppelt iſt der Gotteswille, 
Wenn das Weib die Meutter Sottes 


un Diele iſt es, die mir zürnet, 
Sie, die ſtolze Himmeldfüritin, 
Eine Sungfrau fonder Makel, 
Bauberfundig, mwunderthätig. 


„„Sie beihüßt daS Spaniervolk, 
Und wir müfjen untergehen. 
Sch, der ärmſte aller Götter, 
Und mein armes Mexiko.““ \ 


„Nach vollbrachtem Auftrag, Notjad’, 
Krieche deine nackte Seele 
Sn ein Sandloch — jchlafe wohl, 
Daß du nicht mein Unglück jchaueit! 
„Diefer Tempel ftürzt zufammen, 
Und ich jelber, ich verfinfe 
Sn dem Qualm — nur Raub und Trümmer — 
Keiner wird mich wiederjehen. 
„Do ich Iterbe nicht; wir Götter 
Werden alt wie Bapageien, 
Und wir maufern nur und wecdjeln 
Auch wie dieje dad Gefieder. 
„Nach der Heimat meiner Feinde, 
Die Europa ift geheißen, ; 
Will ich flüchten, dort beginn’ ich 
Eine neue Carrıere. 
„Sch verteufle mich, der Gott 
Wird jeßund ein Gottieibeiung; 
ALS der Feinde böfer Feind 
Kann ich dorten wirfen, fchaffen. 
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- „Quälen will ich dort die Feinde, 
Mit Bhantomen fie erichreden — 
Vorgeichmad der Hölle, Schwefel 
Sollen fie beftändig riechen. 

„Ihre Weilen, ihre Narren 
Will ich füdern und verloden; 
Shre Tugend will ich fißeln, 

Bis jie lacht wie eine Mebe. 

„Sa, ein Teufel will ich werden, 
Und als Kameraden grüß' ich 
Satanas und Belial, 

Aſtaroth und Belzebub. 

„Dich zumal begrüß' ich, Lilis, 
Sündenmutter, glatte Schlange! 
Lehr mich deine Graufamfeiten 
Und die ſchöne Kunft der Lüge 


„Dein geliebte Mexiko. 
Nimmermehr fann ich es retten, 
Aber rächen will ich furchtbar 
Mein geliebtes Mexiko.“ 


v.\ 
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Das Glüc iſt eine leichte Dirne, 
Und weilt nicht gern am jelben Dit, 
Sie jtreicht das Haar dir von der Stirne, 
Und küßt dich raſch und flattert fort. 


Frau Unglüd Hat im Gegenteile 
Dich Tiebefeft ans Herz gedrückt; 
Sie jagt, fie Habe feine Eile, 
Setzt fich zu dir ang Bett und ftridt. 


Waldeinfamkeitf, 


FAſch Hab’ in meinen Sugendtagen 

> Wohl auf dem Haupt einen Franz getragen; 
Die Blumen glänzten wunderbar, 

Ein Zauber in dem Kranze mar. 


Der Ichöne Kranz gefiel wohl alleır, 

Doch der ihn trug, hat manchen mißfallen; 
Sch floh den gelben Menſchenneid, 
Ich floh in die grüne Waldeinjamfeit. 

Sm Wald, ım Wald! da fonnt’ ich führen 
Ein freies Leben mit Geiftern und Tieren; 
Teen und Hochwild von jtolgem Geweih 
Sie nahten ſich mir ganz ohne Scheu. 

Sie nahten ſich mir ganz ohne Zagnis, 
Sie wußten, das jei fein jchredliches Wagnis 
Daß ich fein Säger, wußte das Reh, 

Daß ich fein Vernunftmenſch, wußte die Fee. 


Von Feenbegünitigung plaudern nur Thoren — 
Doch wie die übrigen Honoratioren 
Des Waldes mir Huldreich geweſen, fürwahr 
Sch darf es befennen offenbar. 


Wie haben mich Tiehlich die Elfen umflattert! 
Ein luftiges Völkchen! Das plaudert und fchnattert! 
Ein bischen ſtechend ist der Blick, 
Verheißend ein ſüßes, doch tödliches Glück. 


ER EN Hr 





Aten mir Hoſg 
Die ſkandalöſe Chronika 
Der Königin Titania. 
Saß ih am Bache, jo tauchten und ſprangen 
Hervor aus der Flut, mit ihvem langen 
Silberſchleier und flatterndem Haar, 
5 Die Waflerbacchanten, die Nixenichar. 
Br Sie ſchlugen die Zither, fie fpielten auf Geigen, 
Das war der famoje Niyenreigen' 
Die Poſituren, die Melodei 
Wor klingende, ſpringende Raſerei. J 





































ZJeedoch zu Zeiten waren fie minder N: 
Tobſüchtig gelaunt die jchönen Kinder, 

Zu meinen Füßen lagerten fie, 

Das Köpfchen geitüßt auf meinem Knie. 
Trällerten, trillerten weliche Romanzen, 

Bum Beijpiel das Lied von den drei Pomeranzen, 

Sangen auch wohl ein Lobgedicht =) 

Auf mich und mein nobeles Menfchengeficht. 
Sie umterbrachen manchmal da Gefinge Me - 

Lautlachend, und fruger bedenkliche Dinge, —— 

Zum Beiſpiel: „Sag uns, zu welchem Behuf 

- Der liebe Gott den Menjchen ſchuf? 

„Hat eine umiterbliche Seele ein jeder 

Bon euch? it dieje Seele von Leder 

Dder von ſteifer Leinwand? Warum 

Sind eure Leute meiſtens jo dumm?” 
Was ich zur Antwort gab, verhehle 

Icch hier, doch meine unfterbliche Seele, 
— Glaubt mix’, ward nie davon verletzt, i 
Was eine fleine Nixe geichwäßt. 


Anmutig und jchalfhaft find Nixen und Elfen; 
Nicht io die Exdgeifter, fie dienen und helfen 
Treuherzig den Menſchen. Sch liebte zumeiſt 
Die, welche man Wichtelmännchen heißt. 

Sie tragen Rotmäntelchen, lang und bauichig 
Die Miene ift ehrlich, doch bang und lauſchig; 

Sch ließ nicht merken, daß ich entdeckt, 
Warım fie jo änaftlich die Füße veritect. ’ 
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Sie Gaben namlich Entenfüße 
Und bilden ſich ein, daß niemand es wiſſe 
Das iſt eine tief geheime Wund’, 
Worüber ich nimmermehr jpötteln funnt’. 

Ach Himmel! wir alle gleich jenen Zwergen, 
Wir haben ja alle etwas zu verbergen, 
Kein Chriſtenmenſch, wähnen wir, hätte entdeckt, 
Wo unſer Entenfühchen ſteckt. 


Niemals verfehrt’ ich mit Salamandern, 
Und über ihr Treiben erfuhr ich von andern 
Waldgeiitern fehr wenig. Sie huſchten mix ſcheu 
Des Nachts wie leuchtende Schatten vorbei. 


Sind ipindeldürre, von Kindeslänge, 
Höschen und Wämächen anliegend enge, 
Don Scharlachfarbe, goldgeitict; 

Das Antlitz kränklich, vergibt und bedrückt 


Gin güldnes Krönlein, geſpickt mit Rubinen 
Trägt auf dem Köpfchen ein jeder von ihnen; 
Ein jeder von ihnen bildet fich ein, 

Ein abjoluter König zu fein. 

Daß fie im Feuer nicht verbrennen, 

Iſt freilih ein Kunſtſtück, ich will es bekennen 
Sedoch der unentzündbare Wicht, 
Ein wahrer Feuergeift üt er nicht. 


Die klügſten Waldgeilter find die Alräunchen 
Langbärtige Männlein mit kurzen Beinchen, 
Ein fingerlanges Greifengeichlecht; 

Woher fie jtammen, man weiß e3 nicht recht. 

Wenn fie im Mondfchein fopfüber purzeln, 
Das mahnt bedenflih an Piſſewurzeln; 

Doch da fie mir nur Gutes gethan, 
So geht mich nicht ihr Ursprung an. 
Sie lehrten mir fleine Herxereien, 

Teuer beiprechen, Vögel beichreien, 
Auch pflüden in der Sohannisnadt 
Das Kräutlein, das unfichtbar macht. 

Sie lehrten mich Sterne und Zeichen deuten, 
Sattellos auf dem Winde reiten, 

Auch Runenſprüche, womit man ruft 
Die Toten hervor aus ihrer Gruft. 















\ 
| 
[ 


% N 
Br; ; 
Bi ; 
"4 
a 
—3 
=. 
24 ” 
R 
# — * 






Buch. ” — 


Sie ik mir auch den Pfiff gelehrt, 
Wie man den Vogel Specht bethürt, 
Und ihm die Springwurz abgewinnt, 
Die anzeigt, wo Schäße verborgen find. 

Die Worte, die man beim Schäbegraben 
Hinmurmelt, lehrten fie mich, fie haben ; 
Mir alles expliziert — umfunft! 

Hab’ nie begriffen die Schaßaräberfunft. 

Kohl hatt’ ich derjelben nicht nötig dermalen, 

Sch brauchte wenig umd fonnt’ es bezahlen, 


Beſaß auch in Spanien manch luftiges SA, 


Wovon ich die Revenüen genof. 


O ſchöne Zeit! wo voller Geigen 
Der Himmel hing, wo Elfenreigen 
Und Niventanz und Roboldjcherz 
Umgaufelt mein märchentrunfenes Herz! 


O jchöne Zeit! wo fich zu grünen 
Triumphespforten zu wölben fchienen 
Die Bäume des Waldes — ich ging einyer 
Bekränzt, als ob ich der Sieger wär’! 
Die ſchöne Zeit, fie it verichlendert, 
Und alles hat ſich jeitdem verändert, 
Und ach! mir üt der Kranz geraubt, 
Den ich getragen auf meinem Haupt. 
Der Franz ift mir vom Haupt genommen, 
Sch weiß es nicht, wie es gefommen; 
Doc Seit der ſchöne Kranz mir fehlt, 
ft meine Seele wie entieelt. 
Es glogen mid) an unheimlich blöde 
Die Larven der Welt! Der Himmel ift öde, 


Enm blauer Kirchhof, entaöttert und Stumm, 


Sch gehe gebückt im Wald herum. 


Am Walde find die Elfen verichwunde ı, - 
Sagdhörner hör’ ich, Gekläffe von Hunden; Hs 
Am Dickicht ift das Neh veritedt, 

Das thränend feine Wunden led. 

Wo find die Alräunchen? ich alaube, fie halten 
Sich ängftlich verborgen in Zeljenipalten. 

Ihr Heinen Freunde, ich fomme zurüc, 
Doch ohne Kranz und ohne Glüd. 
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Wo iſt die Fee mit dem langen Goldhaar, 
Die erite Schönheit, Die mir Hold war? 
Der Eichenbaum, worm ſie gehauft, 
Steht traurig entlaubt, vom Winde zerzauft. 


Der Bach rauscht troſtlos aleich dem Styre* 
Am einamen Ufer fit eıne Nixe, 
Todblaß und Stumm, wıen Bild don Stein, 
Scheint tief in Kummer verſunken zur jein. 


Mitleidig tret’ icy zu ihr heran — 
Da fährt fie auf und ſchaut mich an, 
Und fie entfiieht mit entjeßten Mienen, 
Als jet ihr ein Geſpenſt erichienen. 


Spanifhe Afriden. 


Am Hubertustag de3 Jahres 
Vreizehnhundertdreiundachtzig 
Gab der König uns ein Gaftmahl 
Zu Segovia im Schloffe. 


„ Hofgaftmähler ind diejelben 
Überell, es gähnt diejelbe 
Souveraine Langeweile 

An der Tafel aller Fürſten. 


Prunkgeſchirr von Gold und Silber, 
Leckerbiſſen aller Zonen, 
Und derſelbe Bleigeſchmack, 
Mahnend an Lokuſtes Küche. 


Auch derſelbe ſeidne Pöbel, 
Buntgeputzt und vornehm nickend, 
Wie ein Beet von Tulipanen; 
Nur die Saucen ſind verſchieden. 


Und das iſt ein Wiſpern, Sumſen, 
Das wie Mohn den Sinn einſchläfert, 
Bis Trompetenſtöße wecken 
Aus der kauenden Betüubnis. 


Neben mir, zum Glücke, ſaß 
Don Diego Albuquerque, 
Dem die Rede unterhaltiam 
Bon den Eugen Lippen floß. 
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Ganz vorzüglich gut erzählte 
Er die blut'gen Hofgeſchichten 
Aus den Tagen des Don Pedro, 
Den man „König Grauſam“ naunte. 


Als ich frug, warum Don Pedro 
Seinen Bruder Don Fredrego 
Insgeheim enthaupten ließ, 
Sprach mein Tiſchgenoſſe ſeufzend 
„Sennor, glaubt nicht, was ſie klimpern 
Auf den ſchlottrigen Guitarren, 
Bänkelſänger, Maultiertreiber, 
In Poſaden, Kneipen, Schenken. 


„Glaubet nimmer, was ſie faſeln 
Von der Liebe Don Fredregos 
Und Don Pedros ſchöner Gattin 
Donna Blanka von Bourbon. 


„Nicht der Eiferſucht des Gatten, 
Nur der Mißgunſt eines Neidhardts 
Fiel als Opfer Don Fredrego, 
Calatravas Ordensmeiſter. 

„Das Verbrechen, das Don Pedro 
Nicht verzieh, das war ſein Ruhm 
Sener Ruhm, den Donna Fama 
Mit Entzücen audpofaunte. 


„uch verzieh ihm nicht Don Vedro 
Seiner Eeele Hochgerühle 
Und die Wohlgejtalt des Leibes, 
Die ein Abbild jolcher Seele. 
„Blühend blieb mir ım Gedächtnis 
Dieje Schlanfe Heldenblume; 
Nie vergefj’ ich dieies ſchöne 
Träumeriſche Sünglingsantliß. 
„Das tar eben jene Sorte, 
Die geliebt wird don den Feen, 
Und ein märchenhaft Geheimnis 
Sprad aus allen diefen Zügen. 
„Blaue Augen, deren Schmelz 
Hlendend wie ein Edelitein — 
Aber auch der jtieven Härte 
Eines Edeliteins teilhaftig. 





Ara Ku 
Bläulich ee, von —— are) IE 
Und in üppig ſchönen Locken Sa 
Auf die Echulter niederfallend. jr 


„Sn der ſchönen Stadt Coimbra, ® 
Die er abgewann den Mohren, — 


Sah ich ihn zum letzten Male 

Lebend — unglückſel'ger Prinz! — 
„Eben kam er vom Alkanzor, Ber 

Durch die engen Straßen reitend; — 

Manche junge Mohrin lauſchte — 

Hinterm Gitter ihres Fenſters. — 


„Seines Hauptes Helmbuſch wehte 
Frei galant, jedoch des Mantels 
Strenges Calatrava-Kreuz 
Scheuchte jeden Buhlgedanken. 


„Ihm zur Seite, freudewedelnd, 
Sprang ſein Jebling Allan hieß er, — 
Eine Beſtie ſtolzer Raſſe, — 
Deren Heimat die Sierra. F 


„Trotz der ungeheuern Größe, 
War er wie ein Reh gelenkig, Ha 
Nobel war des Kopfes Bildung, F 
Ob fie gleich dem Fuchſe ähnlich. ——— 
„Schneeweiß und ſo weich wie Seide 
Flockten lang herab Die Haare; 
Mit Aubinen infruftieret 
War das breite goldne Halsband. 


„Diejes Halsband, jagt man, — 
Einen Talisman der Treue; 
Niemals wich er von der Seite 
Seines Herrn, der treue Hund. 


„O der Schauerlichen Treue! 
Mir erbebet das Gemüte, 
Den?’ ich dran, wie fie fich hier 
DOffenbart vor unfern Augen. 


„D des ſchreckenẽvollen Tages! 62 
Hier in dieiem Saale war eg, £ 
Und wie heute ſaß ich hier 
An der füniglichen Tafel 
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a 5 „An dem obern Tafelende, 
Dort, wo heute Don Henrico 


Fröhlich bechert mit der Blume 
Kaſtilian'ſcher Ritterſchaft. — 


„Jenes Tags ſaß dort Don Pedro, 
Finſter ſtumm, und neben ihm, | 
Strahlend ftolz wie eine Göttin, 
Saß Maria de Bapdilla. 


„Hier am untern End’ der Tafel, 
Wo wir heut’ die Dame ſehen, 
Deren große Linnenfraufe 
Wie ein weißer Teller ausfieht — 


„Während ihr vergilbt Gefichtchen 
Mit dem jäuerfichen Lächeln 
Der Citrone gleichet, welche 
Auf beiagtem- Teller ruht: — 


„Stier am untern End’ der Tafel. 
War ein leerer Platz geblieben; 
Eines Gaft3 von hohem Range 
Scien der goldne Stuhl zu harren. 


„Don Fredrego war der Gait, 
Dem der goldne Stuhl beſtimmt war — 
Doch er fam nicht — ad, wir wiſſen 
Jetzt den Grumd der Zögerung. 

„Ach, zur jelben Stunde wurde 
Sie vollbracht, die dunkle Unthat, 
Und der arglos junge Held 


"Wurde pon Don Pedros Schergei 


„Hinterliſtig überfallen 
Und gebunden fortgeichleppt 
Sn ein ödes Schloßgemwölbe, 


. Nur von FSadelichein beleuchtet 


„Dorten Itanden Henferöfnechte, 
Dorten Stand der rote Meilter, 
Der, geitüßt auf jeinem Richtbeil, 
Mit ſchwermüt'ger Miene Sprach‘ 
„Jetzt. Großmeister von San Jagd 
Müßt ihr euch zum Tod bereiten, 
Eine Viertelftunde fei 
Euch bewilligt zum Gebete.“ 














Sprad j i 

Ind empfing den Todes 
„In demielben Augenblide, 

Als der Kopf zu Boden rollte, 
Sprang drauf zu der treue Allan, 
Welcher unbemerft gefolgt war. = 

„Er erfaßte mit den Zähnen 
Bei dem Locenhaar das Haupt, { 
Und mit diefer teuren Beute ee 
Schoß er zauberichnell von dannen. ’ 


„Sammer und Geichrei erſcholl 
Überall auf jenem Wege, ——— 
F Durch die Gänge und Gemächer, EN 
En: Treppen auf und Treppen ab. ' — 
„Seit dem Gaſtmahl des Belſazar Bu 
ur Gab #8 feine Tiichgejellichaft, “ * — —* 
——— Welche jo verſtöret ausſah, ne 
ET Wie Die unf’re-in dem Saale, \ — 
„Als das Ungetüm hereinſprang 
Mit dem Haupte Don Fredregos, 
Das er mit den Zähnen ſchleppte 
An den träufelnd blut'gen Haaren. 


„Auf den leer gebliebnen Stuhl, 
Welcher jeinem Hexen beftimmt mr, 
Sprang der Hund, und wie ein Hügerr 

Hielt er und da3 Haupt entgegen. — 

„Ach, es war das wohlbekannte ER 
Helden-Antliß, aber bläſſer, 
Aber erniter durch den Tod, 
Und umringelt gar entieglich 


„Von der Fülle ſchwarzer Locken, 

Die ſich bäumten wie der wilde 
a Schlangenkopfputz der Medufe, 

Auch wie diefer jchrecfveriteinernd. 


„a, Mir waren wie beriteinert, 
Sahn uns an mit ſtarrer Miene, 
Und gelähmt war jede Zunge 
Bon der Angſt und Etikette. 
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„Kur Maria de Badilla 
Drach das allgemeine Schweigen, 
Händeringend, laut aufichluchzend 
Jammerte fie ahnungsvoll 


„Heißen wird e3 jebt, ich hätte 
Angeitiftet ſolche Mordthat, 
Und der Groll trifft meine Kinder, 
Meine Ichuldlo8 armen Kinder!" 
Don Diego unterbrach hier 
Seine Rede, denn wir jahen, 
Daß die Tafel aufgehoben | 
Und der Hof den Saal verlaffen. 
Höfiich fein von Sitten, gab 
Mir der Ritter das Goeleite, 
Und wir wandelten jelbander 
Durch das alte Gotenſchloß. 


Sn dem Sreuzgang, welcher leitet 
Nach des Königs Humdeitällen, 
Die durch Knurren und Gefläffe 
Schon von fernher fich verkünd'gen, 

Dorten jah ich, in der Wand 
Eingemauert und nach außen 
Feſt mit Eiſenwerk vergattert 
Eine Zelle wie ein Käfig. 

Menschliche Geitalten zwo 
Saßen drin, zwei junge Knaben 
Angefeſſelt bei den Beinen, 

Hockten ſie auf fauler Streu 

Kaum zwölfjährig ſchien der eine, 
Wenig älter war der andre; 

Die Geſichter ſchön und edel, 
Aber fahl und welk von Siechtum. 

Waren ganz zerlumpt, faſt nackend 
Und die magern Leibchen trugen 
Wunde Spuren der Mißhandlung; 
Beide ſchüttelte das Fieber. 

Aus der Tiefe ihres Elends 
Schauten ſie zu mir empor, 

Wie mit weißen Geiſteraugen, 
Daß ich ſchier darob erſchrocken. 
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Wer find diefe Sammerbi 


Rief ich aus, indem ich haſtig ——— 


Don Diegos Hand ergriff, 
Die gezittert, wie ich fühlte 
Don Diego ſchien verlegen, 
Sah ſich um, ob niemand lauſche, 
Seufzte tief und ſprach am Ende, 
Heitern Weltmannston erkünſtelnd 
„Diejes find zwei Königskinder, 
Früh verwaiſet, König Pedro 
Hieß der Vater, und die Mutter 
War Maria de Padilla. 


„Nach der großen Schlacht bei Narvas, 
Wo Henrico Transmatare 
Seinen Bruder, König Pedro, 
Von der großen Laſt der Krone 


„Und zugleich von jener größern 
Laſt, die Leben heißt, befreite: 
Da traf auch die Bruderskinder 
Don Henricos Siegergroßmut. 


„Hat ſich ihrer angenommen, 
Wie es einem Oheim ziemet, 
Und im eignen Schloſſe gab er 
Ihnen freie Koſt und Wohnung. 
„Enge freilich iſt das Stübchen, 
Das er ihnen angewieſen, 
Doch im Sommer iſt es kühlig, 
Und nicht gar zu kalt im Winter. 


„Ihre Speiſ' iſt Roggenbrot, 
Das ſo ſchmackhaft iſt, als hätt’ es 
Göttin Ceres ſelbſt gebacken 
Für ihr liebes Proſerpinchen. 

„Manchmal ſchickt er ihnen auch 
Eine Kumpe mit Garbanzos, 

Und die Jungen merken dann, 
Daß es Sonntag iſt in Spanien. 

„Doch nicht immer iſt es Sonntag, 
Und nicht immer giebt's Garbanzos, 
Und der Oberfoppelmeiiter 
Negaliert fie mit der Beitiche. 
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„Denn der Oberkoppelmeiſter, 
Der die Ställe mit der Meute, 
Sowie auch den Neffenkäfig 
Unter feiner Aufficht hat, 


„Sit der unglüdjel’ge Gatte 
Sener jauren Eitronella 
Mit der weißen Tellerfraufe, 
» Die wir heut bei Tiſch bewundert, - 


„Und fie feift jo frech, daß oft 
Ihr Gemahl zur Beitiche greift — 
Und bierher eilt, und die Hunde 
Und die armen Snaben züchtigt. 


„Doch der König hat mißbilliat 
Solch Berfahren und befahl, 
Daß man fünftig feine Neffen 
richt behandle wie die Humde. 


„Keiner fremden Mietlingsfauft 
Wird er ferner anvertrauen 
Ihre Zucht, die er hinfüro 
Eigenhändig leiten will.“ 

Don Diego ſtockte plößlich, - 
Denn der Senejchall des Schlofjes 
Kam zu uns und frug ung 
Höflih: 0b wir wohlgejpeiitt? — — 


Der Ex-Tebendiae. 


Brutus, wo tit dein Caſſius, 
Der Wächter, der nächtliche Rufer, 
Der einst mit div, im Seelenerguß, 
Gemwandelt am Seine=Ufer? 


Ihr Schautet manchmal in die Höh', 
Wo die dumflen Wolfen jagen — 
Biel dunklere Wolfe war die dee, 
Die ihr im Herzen getragen. 
Brutus, wo ift dein Caſſius? 
Ex denkt nicht mehr ans Morden! 
Es heißt, er jei’amı Nedarfluß 
Tyrxrannenvorleſer geworden. 
Heine, Romancero. 5 





Doch Brutus erwidert: „Du biſt ein 
Kurzſichtig wie alle Poeten — 






Thon, 
ae! 


Mein Caſſius lieft dem Tyrannen vor, 
Jedoch um ihn zu töten. 

„Er lieſt ihm Gedichte von Matzerath 
Ein Dolch it jede Zeile! 
Der arme Tyrann, früh ader fpat 
Stirbt er vor Langeweile. 


Der Ex-Nahfwäcter. 


Mikgelaunt, jagt man, verließ er 
Stuttgart an dem Nedarftrand, 
Und zu Münden an der Sfar 
Ward er Schaufpiel- Intendant. 


Das iſt eine Schöne Gegend 
Ebenfall3, es jchäumet bier, 
Geiſt und Phantaſie erregend, 
Holder Bod, das beite Bier. 


Doch der arme Intendante, 
Heißt es, gehet dort herum 
Melancholiſch wie ein Dante, 

Wie Lord Byron, gloomy, Stumm. 


Ihn ergögen nicht Komödien, 
Nicht das ſchlechteſte Gedicht, 
Selbſt die traurigften Tragddien 
Lieſt er — doch er lächelt nicht. 


Manche Schöne möcht’ erheitern 
Diejed gramumflorte Herz, 
Doch die Liebesblide Scheitern. 
Un dem Panzer, der von Erz. 


Nannerl mit dem Kiegelhäubchen 
Girrt ihn an fo muntern Sinns — 
„Geh ins Klofter, armes Täubchen,“ 
Spricht er wie ein Dänenprinz. 


Seine Freunde find vergebens 
Zu erfuft’gen ihn bemüht, 
Singen: „Freue dich des Lebens, 
Weil dir noch dein Lämpchen glüht!“ 








an — fie in züngſten Tageı 

* 6 ſo manchen Mann, 

— Manchen trefflichen Choragen, 
Den man ſchwer entbehren kann 


Wär' der Maßmann nur geblieben! — 
Dieſer hätte wohl am End’ a 

Senen Trübfinn dir vertrieben 
Durch ſein Burzelbaumtalent. 


Schelling, der iſt unerjeglich. 
Ein Verlust vom höchiten Wert! 
War als Philoſoph ergöglich 
Und als Mime hochgeehrt. 


Daß der Gründer der Walhalla 
F Fortging und zurücke ließ 
Seine Manuſkripte alle, 
nn Gleichfalls ein Verluft war dies. 
Mit Kornelius ging verloren 
Auch des Meiſters Süngerichaft; 
Hat das Haar fich abgeichoren, 
Und im Haar war ihre Kraft. 
Denn der kluge Meiſter legte 
Einen Zauber in das Haar, 
Drin ſich ſichtbar oft bewegte 
Etwas, das lebendig war. 


Tot iſt Görres, die Hyäne. 
* J— 


































Ob des heiligen Offiz 
Umſturz quoll ihm einst die Thräne 


Aus des Auges rotem Schlißz Hr = 
Dieſes Raubtier hat ein Sühnchen Se 
Hinterlafjen, doch es iſt 
Nur ein giftiges Kaninchen, AR — 
Welches Nonnenfürzchen frißt. R a 
Apropos! Der erzinfame ir 
Pfaffe Dollingerius — Ru 2 
Das iſt ungefähr jein Name — PER 
Lebt er noch am Iſarfluß? 3 
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Komancero. 


Diefer bleibt mir unvergeßlich! 
Bei dem reinen Sonnenlicht! 
Niemals fchaut’ ich ſolch ein häßlich 
Armefünderangeficht. 


Wie e3 heißt, ift er gefommen 
Auf die Welt gar wunderjam, 
Hat den Afterweg genommen, 
Zu der Mutter Schref und Scham. 


Sah ihn am Karfreitag wallen 
Sn dem Zug der Vrozeffion, 
Von den dunklen Männern allen 
Wohl die dunkelſte Berfon. 


Ia, Monacho Monachorum 
Iſt in unſerer Zeit der Sitz 
Der Virorum obſkurorum, 
Die verherrlicht Huttens Wi. 


Wie du zuckſt beim Namen Hutten! 
Ex⸗-Nachtwächter, wache auf! 
Hier die Pritſche, dort die Rutten, 
Und wie ehmals Ichlage drauf! 
Geißle ihre Rücken blutig, 
Wie einst that der Ulrich; 
Diefer ſchlug jo rittermutig, 
Jene heulten fürchterlich. 


Der Erasmus mußte lachen 
So gewaltig ob dem Spaß, 
Daß ihm plaßte in dem Rachen 
Sein Geſchwuͤr, und er genas. 

Auf der Ebersburg desgleichen 
Lachte Sickingen wie toll, 
Und in allen deutſchen Reichen 
Das Gelächter widerſcholl. 


Alte lachten wie die Jungen — 
Eine einz'ge Lache nur 
War ganz Wittenberg ſie ſungen 
„Gaudeamus igitur!“ 


Sreilich, Elopft man ‚faule Rutten 
Fängt man Flöh' im Überfluß, 
Und es mußte ſich der Hutten 
Manchmal Fragen vor Verdruß 





Aber „Alea est jacta!“ 
Bar des Ritters Schlachtgeichrei, 
Und er fnidte und er fnadte 
Pulices und Kleriſei. 
ExrNachtwächter, Stundenrufer, 
Fühlſt du nicht dein Herz erglühn? 
Rege dich am Iſar-Afer, 
Schüttle ab den kranken Spleen. 
Deine langen Fortſchrittsbeine. 
Heb ſie auf zu neuem Lauf — 
Kutten grobe, Kutten feine, 
Sind es Kutten, ſchlage drauf! 


Jener aber jeufzt, und ſeine 
Hände ringend er veriebt: 
„Heine langen Fortichrittheine 
Sind europamüpde jebt. 

„Heine Hühneraugen jüden. 
Habe deutſche enge Schuh’,- 
Und wo mid die Schuhe drüden 
Weiß ih wohl — laß mi ir Ruh'! 





Behgzdigt 


Beeren-Meyer, Meyer-Beeı! 
Welch ein Lärm, was üt ver Mär? 
Willſt du wirklich jest gebären 
Und den Heiland uns beidheren, 
Der verheigen, der veriprochen? 
Kommſt du wirklich in die Wochen? 
Das eriehnte Meiſterſtück 
Dreizehnjähriger Kolik, 
Kommt das Schmerzenskind am End’ 
Das man „San von Leyden“ nennt? 


Nein, es iſt nit mehr Erfindung 
Der Kournale — die Entbindung 
a vollbracht, jie iſt geſchehen! 

erſtanden ſind die Wehen; 
Der verehrte Wöchner liegt 
Mit verflärtem Angeficht 
In dem angitbethränten Bette! 
Eine warme Serviette 





Romance, 


Legt ihm Gouin auf den Bauch, ER 


Welcher jchlaff wie'n leerer Schlauch 
Doch die Kindbettzimmeritille 
Unterbricht ein laut Gebrülle 
Plötzlich — es erichmettern heil 
Die Poſaunen, Israel 

Ruft mit tauſend Stimmen: „Heill“ 
(Unbezahlt zum größten Teil,) 

„Heil dem Meiſter, der uns teuer, 
Heil dem großen Beeren-Meyer, 
Heil dem großen Meyer-Beer! 

Der nach Nöten, lang und ſchwer, 
Der nach langen, ſchweren Nöten 
Uns geboren den Propheten!“ 


Aus dem Jubilantenchor 
Tritt ein junger Mann hervor, 
Der gebürtig ift aus Preußen, 
Und Herr Brandus ift geheißen. 
Sehr beicheiden ift die Miene, 
(Ob ihn gleich ein Beduine, 
Ein berühmter Rattenfänger, 
Sein Mufikverlagsporgänger, 
Eingeichult in jeden Rummel) 
Er ergreifet eine Trummel, 
Paukt drauf (08 im Siegesraufche, 
Die einft Mirjam that, als Maujche 
Eine große Schlacht gewann, 
Und er hebt zu fingen an: 


„Senialer Künſtlerſchweiß 
Hat bedächtig, tropfenweis, 
Sm Behälter fich geiammelt, 
Der mit Blanfen feſt verrammelt. 
Nun die Schleujen aufgezogen, 
Bricht hervor in ſtolzen Wogen 
Das Gewäſſer — Gottes Wunder! 
's it ein großer Strom jetzunder, 
Ja, ein Strom des erſten Ranges, 
Wie der Euphrat, wie der Ganges 
Wo an palmigen Geſtaden 
Elefantenkälber baden, 
Wie der Rheinſtrom bei Schaffhauſen, 
Wo Kaskaden ſchäumen, brauſen, 





* 
—— 
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Und Berliner Studioſen 

Gaffend ſtehn mit feuchten Hoſen, 
Wie die Weichſel, wo da hauſen 
Edle Polen, die ſich lauſen, 
Singend ihre Heldenleiden 

Bei des Ufers Trauerweiden 

Ja, er iſt faſt wie ein Meer, 

Wie das rote, wo das Heer 
Pharaonis mußt' erſaufen, 
Während wir hindurchgelaufen 
Trocknen Fußes mit der Beute — 
Welche Tiefe, welche Breite! 
Hier auf dieſem Erdenglobus 
Giebt's fein beſſ'ſres Waſſer-Opus! 
Es iſt hochſublim poetiſch, 
Urtitaniſch majeſtätiſch, 

Groß wie Gott und die Natur — 
Und ich hab' die Partitur!“ 





Epilog 


zum Loblied auf den celeberrimo maestro Fiaseomo. 


Die Neger berichten: der König der Tiere, 
Der Löwe, wenn er erfranft iſt, furiere 
Sich dadurd, daß erreinen Affen zerreißt 
Und ihn mit Haut und Haar veripeift. j 


Sch bin fein Löwe, ich bin fein König 
Der Tiere, doch wollt’ ich erproben ein wenig 
Das Neger-Nezept — ich ichrieb dies Poem, 
Und ich befinde mich befjer feitdem 





Blafeniden. 


Iliaden, Ddyifeen 
Kündigit du uns prahlend an, 
Und wir follen in dir jehen 
Deutiher Zukunft größten Mann, 


Eine große That in Worten, 
Die du einst zu thun gedenfit! — 
O, ich fenne ſolche Sorten 
Geift’ger Schuldenmacher längſt. 


Romancero. 


Hier iſt Rhodus, komm und zeige 
Deine Kunſt, hier wird getanzt! ' 
Oder trolle dich und jchmweige, : 
Wenn du heut nicht tanzen kannſt. 


Wahre Prinzen aus Genie- Land 
Bahlen bar, wa3 fie verzehrt, 
Sciller, Goethe, Leſſing, Wieland 
Haben nie Kredit begehrt. 


Wollten feine Ovationen 
Bon dem Bublifo auf Bump, 
Keine Vorſchuß-Lorbeerkronen, 
Rühmten Sich nicht Fed und plump. 


Tot it längſt der alte Zunfer, 
Doch jeın Same lebt noch heut — 
D, ich fenne das Geffunfer 
Künftiger Unjterblichfeit 

Das find Platens echte Kinder, 
Echtes Blateniden- Blut — 

Meine teuern Hallerminder, 
O, ich fenn’ euch gar zu gut! 





Diesfeits und jenfeits des Nheins, 


Sanftes Raſen, ‚wildes Kofen, 
- Tändeln mit den glühnden Rofen, 

Holde Lüge, füßer Dunit, 
Die Veredlung roher Brunft, 
Kurz, der Liebe heitre Kunſt — 
Da jeid Meifter ihr, Franzofen! 

Aber wir verftehn ung baß, 
Bir Germanen, auf den Hak. 
Aus Gemütes Tiefen quillt er, 
Deuticher Hab! Doch riefig ſchwillt ex, 
Und mıt jemem Gifte füllt er 
Schier das Heidelberger Fa. 

Mythologie. 

Ya, Europa ift erlegen — 
Wer kann Ochien: wideritehen? 
Wir verzeihen auch Danien — 
Sie erlag dem goldnen Regen! 
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Semele ließ fich verführen — 
Denn fie dachte: „Eine Wolfe, 
Ideale Himmelswolfe, 

Kann uns nicht fonıpromittieren.” 


Aber tief muß und empören, 
Was wir von der Leda lefen — 
Welche Gans bilt du geweſen, 
Daß ein Schwan dich konnt’ bethbrenl 





In Mathildens Sfammbud 


Hier, auf gewalften Qumpen, joll ich 
Mit einer Spule von der Gans 
Hinkritzeln ernithaft halb, halb drollia, 
Verſifizierten Firlefanz — 

Sch, der gewohnt, mich auszufprechen 
Auf deinem jchönen Roſenmund 
Mit Küffen, die wie Flammen brechen 
Hervor aus tiefitem Herzensgrund! 

O Modewut! Sit man eın Dichter, 
Duält und die eigne Frau zuletzt, 

His man, wie andre Sangeglichter, 
Ihr einen Reim ins Album jebt. 





Maultiertum. 


Dein Vater, wie ein jeder weiß, 
Ein Eſel leider war der Gute; 
Doch deine Mutter, hochgeſinnt, 
War eine edle Vollblut-Stute 


Thatſache tft dein Maultiertum, 
Wie ſehr du deſſen Dich eriwehreit; 
Doch jagen darfit du guten Fugs, 
Daß du den: Pferden angehöreit — 
Daß du abitamnıft von Bucephal, 
Dem ſtolzen Saul, daß deine Ahnen 
Geharniſcht nach dem heil’gen Grab 
Gefolgt den frommen Kreuzzugfahnen — 
Daß du zu deiner Sippfchaft zählit 
Den hohen Schimmel, den geritten 
Herr Gottfried von Bouillon, am Tag, 
Wo er die Gottesstadt eritritten — 








2 Kamnft — ee daß Roß⸗ Bayard 
Dein Better war, daß deine Tante 
Den Ritter Don Quixote trug, 

Die heldenmüt’ge Roſinante. 

Freilich, daß Sanchos Grauchen auch 
Mit dir verwandt, mußt du nicht jagen; 
Verleugne gar das Eielein, 

Das unfern Heiland einit getragen. 

Auch ift nicht nötig, daß du juſt 
Ein Langohr in dein Wappen jeßelt. 
Sei deines eignen Werts Wardein — 
Du giltft jo Hoch, wie du dich Ichäßelt. 





Rationaliſtiſche Exegeſe. 


Nicht von Raben, nein mit Raben 
Wurde Elias ernähret — 
Alſo ohne Wunder haben 
Wir die Stelle uns erkläret. 


Ja, anſtatt gebratner Tauben, 
Gab man ihm gebratne Naben, 
Wie wir deren jelbit mit Glauben 
u Berlin geipeijet haben. 





Symbolik des Anfinns. 


Wir heben nun zu fingen an 

Das Lied von einer Nummer, 

Die it geheißen Kummer Dret; 

Nach Freuden fommt der Summer. 
Arabiſchen Urſprungs war fie zwar, 

Doch chriſtentümlich frummer 

In ganz Europa niemand war, 

Wie jene brave Nummer. 


Sie war ein Muſter der Sittlichkeit 


Und wurde rot wie ein Hummer, 


Fand fie den Knecht im Bette der Magd 
Gab beiden einen Brummer. 

Des Morgens trank fie den Kaffee 
Um fieben Uhr im Summer, 
Sm Winter um neun, und in der Nacht 
Genoß ſie den beiten Schlummer. 
















n Fur die aber 


Es muß die arme Nummer Drei 


Erdulden Bein und Plage. 


‚Da kam ein Schuſter und faate: der Kopf 
Der Nummer Drei, der ſehe 


Wie eine fleine Sieben aus,’ 


‚Die ‚auf einem Halbmond ſtehe. 


Di⸗ Sieben ſei aber die myſtiſche Zahl 
Der alten Pythagoräer. 
Der Halbmond bedeute Dianendienſt, 
Er mahne auch an Sabäer. 

Sie jelber, die Drei, ſei Schiboleth 
Des Dberbonzen von Babel, 
Durch deſſen Buhlichaft fie einſt gebar 
Die heil’ge Dreieinigfeitsfabel. 

Ein Kürſchner bemerkte dagegen: die Drei 
Sei eine fromme Trulle, 
Verehrt von unſern Vätern, die einst 
Geglaubt an jede Schrulle. 


Da war ein Schneider, der lächelnd ſprach, 


Daß gar nicht exiffiere 


Die Nummer Drei, daß fie fich nur 
Befinde auf dem Papiere. 
Als folches hörte die arme Drei, 
Nie eine verzweifelte Ente 
Sie wackelte hin, fie wadelte her, 
Sie jammerte und flennte: 
„Sch bin fo alt wie dad Meer und der Wald, 
Wie die Stern’, die am Himmel blinken; 
Sah Reiche entitehn, ah Weiche vergehn, 
Und Völker aufiteigen und finfen. 


„Ich Itand am ichnurrenden Webſtuhl der Zeit | 


Wohl manches lange Sadrtaufend; 
Sch ſah der Natur in den ſchaffenden ac 


Das wogte braufend und ſauſend. 


„Und dennoch mwideritand ich dem Sturm 
Der finnlich dunfeln Gemwalten — 
Sch Habe meine Sungferichaft 
In all dem Speftafel behalten. 
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Komancerp. 


„Was hilft mir meine Tugend jetzt? 
Mich Höhnen Weile und Thoren! 
Die Welt ist fchlecht und ungerecht, 
Läßt niemand ungejchoren. 

„Doch tröjte dich, mein Herz, dir blieb 
Den Lieben, Hoffen, Glauben, 
Auch guter Kaffee und ein Schlückchen Rum, 
Das fann feine Sfepfi3 mir rauben.” 





Die Engel, 
(In ein Buch.) 

Zreilich, ein ungläub’ger Thomas, 
Glaub’ ich an den Himmel nicht, 
Den die Kirchenlehre Romas 
Und Jeruſalems verjpricht. 


Doch die Exiſtenz der Engel, 
Die bezmweifelte ich nie, 
Lichtgeichöpfe ſonder Mängel, 
Hier auf Erden wandeln fie. 

Nur, genäd’ge Frau, die Flügel 
Sprech’ ich jenen Wefen ab; 
Engel giebt e8 ohne Flügel, 

Wie ich ſelbſt geſehen hab’. 

Lieblich mit den weißen Händen. 
Lieblich mit dem ſchönen Blick 
Schützen fie den Menſchen, wenden 
Von ihm ab das Mißgeſchick 


Ihre Huld und ihre Gnaden 
Tröſten jeden, doch zumeiſt 
Ihn, der doppelt qualbeladen, 
Ihn, den man den Dichter heißt. 


Hoffahrt, 

O Gräfin Gudel don Gudelfeld, 
Dir huldigt die Menfchheit, denn du haft Geldl 
Du wirst mit VBieren futfchieren, 
Man wird dich bei Hof präfentieren, 
Es trägt dich die goldne Karoſſe 
Zum ferzenfchimmernden Schloſſe; 
Es rauſchet deine Schleppe 
Hinauf die Marmortreppe: 
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. Dort oben, in bunten Reihen, 


Da ſtehen die Diener und fchreien: 
„Madame la Comtesse de Gudelfeld!« 


Stolz, in der Hand den Fächer, 
Wandelſt du durch die Gemächer. 
Belaftet mit Diamanten 
Und Perlen und Brüffeler Kanten, 
Dein weißer Busen jchmwellet 
Und freudig überguellet. 

Das iſt ein Lächeln und Nicken 

Und Knixen und tiefes Biden! 

Die Herzogin don Pabvia, 

Die nennt dich: „cara mia.“ 

Die Junker und die Schranzen, 

Die wollen mit dir tanzen; 

Und der Krone wißiger Erbe 

Ruft laut im Saal: „Süperbe 
Schmingt fie den Steiß, die Gudelfeld! 

Doch, Armſte, halt du einit fein Geld, 
Dreht dir den Rücken die ganze Welt. 
Es werden die Lafaien 
Auf deine Schleppe jpeien. 

Statt Bückling und Scherwenzen 

Giebt's nur Sinpertinenzen. 

Die cara mia befreuzet fich, 

Und der Kronprinz ruft und ſchneuzet ſich: 
„Nach Knoblauch riecht die Gudelfeld. ‘ 


Winter. 


Die Kälte kann wahrlich brennen 
Wie Feuer. Die Menjchenkinder 
Sm Schneegeitöber rennen 
Und laufen immer geichwinder. 

O bittre Winterhärte! 

Die Naſen ſind erfroren, 
Und die Klavier-Konzerte 
‚Berreißen ung die Ohren. 

Weit bejjer ift e$ im Summer, 
Da fann ih im Walde jpazteren 
Allein mit meinem Summer, 
Und Liebeslieder jfandieren. 








Altes Kamintüc. IR Re See 32 
Draußen ztehen weiße Flocken 3 & 
Durch die Nacht, der Sturm iſt laut; N 
Hier im Stübchen ift es troden, RER 
Warm und einjam itillvertraut. 
Sinnend fiß’ ich auf dem Seſſel 

An dem fnifternden Kamin, 

Kochend ſummt der Waſſerkeſſel 

Längſt verklungne Melodien. 


Und ein Kätzchen ſitzt daneben, 
Wärmt die Pfötchen an der Glut; N, 
Und die Flammen fchweben, weben, * 
Wunderſam wird mir zu Mut. a 


Dämmernd fommt heraufgeftiegen Be, 
Manche längit vergefj’ne Zeit, ' 
Wie mit bunten Masfenzügen er 
Und verblichner Herrlichkeit. — 

Schöne Frau'n, mit kluger Miene, 
Winken ſüßgeheimnisvoll, 

Und dazwiſchen Harlekine 
Springen, lachen, luſtigtoll. 

Ferne grüßen Marmorgötter, 
Traumhaft neben ihnen ftehn 
Märchenblumen, deren Blätter 


In dem Mondenlichte wehn. 


Wackelnd fommt herbeigeſchwommen 
Manches alte Zauberſchloß; 
Hinterdrein geritten kommen 
Blanke Ritter, Knappentroß. 


Und das alles zieht vorüber, 
Schattenhaſtig übereilt — 
Ach! da kocht der Keſſel über, 
Und das naſſe Kätzchen heult. 


Sehnſũchtelei. 
In dem Traum ſiehſt dur die ftillew 
Babelhaften Blumen prangen; 
Und mit Sehnſucht und Verlangen 
Shre Düfte dich erfüllen. 





— 
dein Herz wird endlich traurig, 
Und es blutet und es leidet. 
Wie ſie locken, wie ſie ſchimmern! — 
Ach, wie komm' ich da hinüber! BIER Ei 
Meiſter Hämmerling, mein Lieber, 
GKuannſt du mir die Brücde zimmern? 


4 
@ 























An die Juugen. 


Laß dich nicht kirren, laß dich nicht wirren 
Durch goldne Apfel in deinem Lauf! 
- Die Schwerter flirren, die Pfeile jchwirren, 
Doch Halten fie nicht den Helden auf. 
; Ein kühnes Beginnen ist Halbe Gewinnen, 
° Em Alexander erbeutet die Welt! 
Kein langes Beiinnnen! Die Königinnen 
Erwarten jchon fnieend den Sieger im Zelt. 
Wir wagen, wir werben! beiteigen als Exben 
Des alten Darius Bett und Thron. Me 
O fühes Verderben! o blühendes Sterben. Cara 
Derauichter Triumphtod zu Babylon! 





; Der Angläubige. 

* Du wirſt in meinen Armen ruhn! 
* Von Wonnen ſonder Schranfen 

— Erbebt und ſchwillt mein ganzes Herz 

Bei dieſem Zaubergedanken. 

Du wirſt in meinen Armen ruhn! Ei 
Sch ſpiele mit den ſchönen ; \ 
Goldloden! Dein holdes Köpfchen wird BR. 
An meine Schulter lehnen. Be. 

Du wirft in meinen Armen ruhn! —— 
Der Traum will Wahrheit werden, 

Sch ſoll des Himmels höchſte Luft 
‚Hier Schon genießen auf Exden. 
= ’ D, beifger Thomas! Ich glaub’ es kaum! 

— Ich zweifle bis zur Stunde, 

Wo ich den Finger legen kann 
In meines Glüdes Wunde, 
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Romancero. 


R.- Iammer. 


Diefe graue Wolkenſchar 
Stieg aus einem Meer von Freuden; 
Heute muß ich dafür leiden, 
Daß ich geitern glüdlich war. 

Ach, in Wermut hat verfehrt 
Sich der Nektar! Ach! wie quälend 
Katzenjammer, Hunde-&lend 
Herz und Magen mix bejchwert! 





Zum Hausfrieden. 
Viele Weiber, viele Flöhe, 
Viele Flöhe, vieleg Jucken — 
Thun fie heimlich dir ein Wehe, 
Darfit du dennod) dich nicht mucken. 


Denn ſie rächen, ſchelmiſch lächelnd, 
Sich zur Nachtzeit. — Willſt du drücken 
Sie ans Herze, lieberöchelnd, 

Ach, da drehn ſie dir den Rücken. 





Tebewohl. 


Hatte wie ein Pelikan 
Dich mit eignem Blut getränket, 
Und du haſt mir jetzt zum Dank 
Gall' und Wermut eingeſchenket. 

Böſe war es nicht gemeint, 
Und ſo heiter blieb die Stirne; 
Leider mit Vergeßlichkeit 
Angefüllt iſt dein Gehirne. 

Nun lebwohl — du merkſt es kaum, 
Daß ich weinend von dir ſcheide. 
Gott erhalte, Thörin, dir 
Flatterſinn und Lebensfreude! 





Jetzt wohin? 
Jetzt wohin? Der dumme Fuß 
Will mich gern nach Deutſchland tragen; 
Doch es ichüttelt Hug das Haupt 
Mein Berftand und fcheint zu jagen: 


= J t t u 
Bt, du babeit einft 
3 Si Erſchießliches gefchrieben.“ 
Das iſt wahr, unangenehm 
ae Mär mir das Erichofjenwerden; 
Bin fein Held, e3 fehlen mir 
Die pathetiſchen Gebärden. 


Gern würd’ ich nach England gehn, 
Wären dort nicht Kohlendämpfe 

Und Engländer — ſchon ihr Duft 
Giebt Erbrechen mir und Krämpfe. 


Manchmal kommt mir in den Sinn, 
Nach Amerika zu fegeln, 
Nach dem großen Freiheitsitall, 
Der beivohnt von Gleichheit3-Flegeln — 


Doch es ängitet mich ein Land, 
Wo die Menfchen Tabak käuen, 
Wo ſie ohne König fegeln, 

Wo fie ohne Spucknapf fpeien. 


Rußland, dieſes ſchöne Neich, 
Würde mir vielleicht behagen, 
Doch im Winter könnte ich 
Dort die Knute nicht ertragen. 
— Traurig ſchau' ich in die Höh', 
Wbvo viel tauſend Sterne nicken — 
Aber meinen eignen Stern 
Kann ich nirgend3 dort erbliden. 


Hat im güldnen Labyrinth 
Sich vielleicht verirrt am Himmel, 
MWie ich felber mich verirrt 
Son dem irdischen Getünmel. — 






































* EZ, 


\ Wandere! 
Menn dich ein Weib verraten hat, 
So liebe flinf eine andre; 
Noch beſſer wär’ es, du ließeit die Stadt — 
- Schnüre den Ranzen und wandre! h 
6 
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Du findeit bald einen blauen See, 
Umringt von Trauerweiden; 
Hier weinſt du aus dein kleines Weh 
Und deine engen Leiden. 

Wenn du den ſteilen Berg erſteigſt, 

Wirſt du beträchtlich ächzen; 
Doch wenn du den felſigen Gipfel erreichſt, 
Hörſt du die Adler krächzen. Fa 

Dort wirst du ſelbſt ein Adler faft, 

Du bilt wie neugeboren, 
Du fühlft dich frei, du fühlft: du Haft 
Dort unten nicht viel verloren. 


fl 





Altes Tied, 


Du bift geftorben und meißt e8 nicht, 
Erloſchen ift dein Augenlicht, 
Erblichen ift dein rote8 Mündchen, 7 
Und du bift tot, mein totes Kindchen. — 


In einer ſchaurigen Sommernacht 
Hab' ich dich ſelber zu Grabe gebracht; 
Klaglieder die Nachtigallen fangen, 

Die Sterne ſind mit zur Leiche gegangen. 

Der Zug, der zog den Wald vorbei, 
Dort widerhallte die Litanei; 

Die Tannen, in Trauermänteln vermummet, 
Sie haben Totengebete gebrummet. 

Am Weidenſee vorüber ging's, 

Die Elfen tanzten inmitten des Rings; 
Sie blieben plötzlich ſtehn und ſchienen 
Uns anzuſchaun mit Beileidsmienen. 

Und als wir kamen zu deinem Grab, 


Da ſtieg der Mond dom Himmel herab. 


Er hielt eine Rede. Ein Schluchzen und Stöhnen, 
Und in der Ferne die Glocken tönen. 





Boliditũt 


Liebe ſprach zum Gott der Lieder: 
Sie verlange Sicherheiten, 
Ehe ſie ſich ganz ergebe, 
Denn es wären ſchlechte Zeiten. 





Bude, welcher leiht auf Piändern.. 


0 Ach, ich Hab’ nur eine Kein aan 
eye: fie ift von qutem Golde. * 
Wie viel Küſſe willſt du borgen ' ! 
Wir darauf, o meine Holde?“ 

3 \ — 

Zr Alte Bofe. * 
Eine Roſenknoſpe war . 

Sie, für die mein Herze glühte; 
Dog fie wuchs, und wunderbar 
Schoß ſie auf in voller Blüte. 

Ward die ichönfte No’ im Land, 
Und ich wollt’ die Roſe brechen, \ 
Doch ſie wußte mich pifant | 
Mit den Dornen fortzuftechen. 

Jetzt, mo ſie verwelkt, zerfeßt 
Und verklatſcht von Wind und Regen — 

„Liebiter Heinrich” bin ich jet, 
Liebend fommt fie mir entgegen. -. 
Heinrich Hinten, Heinrich vorn, 
RKlingt es jeßt mit füßen Tönen; 

{ Sticht mic) jeßt etwa ein Dorn, 
Sit e8 an dem Finn der Schöner. 

Allzu Hart die Borſten find, 

Die des Kinnes Wärzchen zieren — * 
Geh ins Kloſter, liebes Kind, — 1 
Oder laſſe dich raſieren. »2 






































—— 
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Aufodafe. 


Welke Veilchen, jtäub’ge Locken, 
Ein verblichen blaues Band, 
Halb zerriffene Billette, 

Zängit vergeſſ'ſner Herzenstand — 


Sn die Flammen des Kamines 
Perf’ ich fie verdroſſ'nen Blids; 
Angſtlich kniſtern dieſe Trümmer 
Meines Glücks und Mißgeſchicks. 
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Nomancero, 


Liebeſchwüre, flatterhafte 
Falſche Eide, in den Schlot 
liegen fie Hinauf — es fichert 
Unfichtbar der Eleine Gott. 

Bei den Flammen des Kamines 
Sitz' ich träumend, und ich eh’, 
Wie die Fünfchen in der Aſche 
Still verglühn — Gut’ Nacht — Adel 


&gazarus. 





1; 
Weltlauf. 


Hat man viel, ſo wird man bald 
Noch viel mehr dazu bekommen. 
Wer nur wenig hat, dem wird 
Auch das wenige genommen. 

Wenn du aber gar nichts haſt, 
Ach, ſo laſſe dich begraben — 
Denn ein Recht zum Leben, Lump, 
Haben nur, die etwas haben. 





2. 
Rückſchau. 


Ich habe gerochen alle Gerüche 
In dieſer holden Erdenküche, 
Was man genießen kann in der Welt, 
Das hab' ich genoſſen wie je ein Held! 
Hab’ Kaffee getrunken, Hab’ Kuchen gegeſſen, 
Hab’ manche ſchöne Puppe beſeſſen; 
Trug ſeidne Weſten, den feinften Frack, 
Mir klingelten auch Dukaten im Sack 
Wie Gellert ritt ich auf hohem Roß; 
Ich hatte ein Haus, ich hatte ein Schloß. 
Ich lag auf der grimen Wieſe des Glücks, 
Die Sonne grüßte goldigſten Blicks; 
Ein Lorbeerkranz umſchloß die Stirn, 
Er duftete Träume mir ins Gehirn, 





Träun Roſen und ew 

8 ward m U fo jelig zu Sinne be 
jüchtig, fo fterbefaul — 

Mir flogen gebratne Tauben ins Maul, 
- Und Englein famen, und aus den Leichen 

Sie zogen hervor Champagnerflafchen .. 
- Das waren PVifionen, Seifenblafen — 

Sie plasten — Sebt lieg’ ich auf feuchten Raſen, 

Die Glieder find mir rheumatiſch gelähmt, 

Und meine Seele tt tief bejchämt. 

Ach, jede Luft, ach, jeden Genuß 

Hab’ ich erfauft durch herben Verdruß; 

Sch ward getränft mit Bitterniffen 
- Und graufam von den Wanzen gebiffen, 

Sch ward bedrängt von jchiwarzen Sorgen, 

Sch mußte lügen, ich mußte borgen 

Bei reichen Buben ımd alten Vetteln — 

Sch alaube jogar, ich mußte betteln. 
Jetzt bin ich müd' dom Rennen-und Laufen, 

Segt will ich mich im Grabe verichnaufen. 
Lebt wohl! Dort oben, ihr hriftlichen Brüder, 
8a, das veriteht fich, dort ſehn wir uns wieder. 
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Auferfichung. 
Bofaunenruf erfüllt die Luft, 
Und furchtbar fchallt e8 wider; 
Diie Toten Steigen aus der Gruft, 
Und ſchütteln und rütteln die Glieder. 


| Was Beine hat, das trolit fich fort, 
Es wallen die weißen Geitalten 
Ben; Nach Joſaphat, dem Sammelort, 
‚ Dort wird Gericht gehalten. 


Als Freigraf fißet Chritus dort 

In feiner Apoitel Kreiſe. 

Sie find die Schöppen, ihr Spruch und Wort 
Sit minniglich und weile. 


Sie urteln nicht vermummten Geſichts; 
Die Maske läßt jeder fallen 
Am hellen Tage des jüngſten Gerichts, 
Wenn die Poſaunen ſchallen. 
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* Das iſt zu Joſaphat im Thal, 

Er Da ſtehn die geladenen Scharen, 

9 Und weil zu groß der Beklagten Zahl, 

Wird hier fummarijch verfahren. 

Das Böclein zur Linken, zur Nechten das Shat, 
4 Geſchieden find ſie ſchnelle; Be 

Der Himmel dem Schafchen ſromm und brav, — 

Dem geilen Bock die Hölle! 





Ze \ 4. 
ö Sterbende. 
Slogeft aus nach Sonn’ und Glück, | 
Nackt und ſchlecht kommſt du zurück. RS 
Deutfche Treue, deutiche Hemde, > 
J Die verſchleißt man in der Fremde. 
N > Siehft jehr ſterbebläßlich aus, 
—* Doch getroſt, du biſt zuhaus. 
Warm wie an dem Flackerherde — 
Liegt man in der deutſchen Erde. * 
Mancher leider wurde lahm 
Und nicht mehr nachhauſe kam — 
Streckt verlangend aus die Arme, 
Daß der Herr ſich ſein erbarme! 





5. * 
Tumpentum. 
Die reichen Leute, die gewinnt. 
Man nur durch platte Schmeichelen — 
Das Geld ik platt, mein liebes Kind, 
Und will auch platt gejchmeichelt fein. 
Das Weihrauchfaß, das fchwinge keck 
Bor jedem göttlich goldnen Kalb; 
Bet’ an im Staub, bei’ an im Dreck, Sr 
Vor allem aber lob' nicht Halb. * 
Das Brot iſt teuer dieſes Jahr, 3 
* Jedoch die ſchönſten Worte hat 
Man noch umſonſt. — Beſinge gar = 
Mäcenas’ Hund, und friß dich futt! 
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en = Erinnerung. 

Br; Dem einen die Perle, dem andern die Truhe, 
a D Wilhelm Wifegki, dur ftarbeit jo fruhe — 

R: Doch die Kate, die Kat’ ist gerettet. 

Der Balken brach, worauf er geflonmen, 

5 Da iſt er im Waſſer umgefommen — 


Doch die Kate, die Katz' ist gerettet. | 
Wir folgten der Leiche, dem Tieblichen. Knaben, 
Sie haben ihn unter Maiblumen begraben — 
Doch die Kabe, die Katz' iſt gerettet. 
| : Biſt Hug geweſen, du biſt entronnen 
| Den Stürmen, halt frih ein Obdach gewonnen — 
Doch die Kate, die Katz' iſt gerettet. 
Biſt früh entronnen, biſt klug geweien, 
Koch eh du erfrankteit, bilt dur geneſen — 
Doch die Kate, die Katz' ift gerettet. 
Seit langen Sahren, wie oft, o Kleiner, 
Mit Neid und Wehmut gedenf’ ich deiner — 
- Doch die Habe, die Katz' iſt gerettet. 


TUR TE NT DES 
— 





EN. 7. 

Br AUnvoſlkommenheit. 

J Nichts iſt vollkommen hier auf dieſer Welt. 

=. Der Rofe ift der Stachel beigefellt; 

Sch glaube gar, die lieben Holden Engel 

Im Himmel droben find nicht ohne Mängel. 

| Der Tulpe fehlt der Duft. Es Heißt am Rhein: 

Bu, „Huch Ehrlich ftahl einmal ein Ferkelſchwein.“ 

Hätte Lukretia fich nicht eritochen, 

J Sie wär' vielleicht gekommen in die Wochen. 

Be“. Häßliche Füße hat der ſtolze Pfau. 

Er. Uns kann die amüfant geiftreichite Frau. 
Manchmal langweilen wie die Henriade 


Boltairz, fogar wie Klopſtocks Meſſiade. 

F Die bravſte, klügſte Kuh Fein Spaniſch weiß, 
Be Wie Maßmann fein Latein — Der Marmoriteiß 
Be. Der Venus von Canova iſt zu glatte, 


Pie Maßmanns Naje viel zu ärichig platte. 
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Im Füßen Lied ift oft ein ſaurer Reim, 


‚Wie Bienenftachel fteckt im Honigleim. 


Am Zuß verwundbar war der Sohn der The, 
Und Alexander Dumas ist ein Metis. u de 

Der Itrahlenreinite Stern am Himmelszelt, | ® 
Wenn er den Schnupfen Friegt, herunterfällt. —— 
Der beſte Apfelwein ſchmeckt nach der Tonne, — 
Und ſchwarze Flecken ſieht man in der Sonne. > 

Du bit, verehrte Frau, dur jelbit fogar —— 
Nicht fehlerfrei, nicht aller Mängel bar. FR 
Du Ihauft mich an — du fragft mich, was dir fehle? 
Ein Bufen, und im Bufen eine Seele. — 


FRE) a 
— 





8. 
Fromme Warnung. 


Unſterbliche Seele, nimm dich in acht, 
Daß du nicht Schaden leideſt, 
Wenn du aus dem Irdiſchen ſcheideſt; ut 
Es geht der Weg durch Tod und Nacht. — 
Am goldnen Thore der Hauptſtadt des Lichts 
Da ſtehen die Gottes-Soldaten: 
Sie fragen nach Werken und Thaten, Ba 
Nah Namen und Amt fragt man hier nicht®. — 
Am Eingang läßt der Pilger zurück —— 
Die ſtäubigen, drückenden Schuhe — - — 





Kehr’ ein, hier findeſt du Ruhe, — 
Und weiche Pantoffeln und ſchöne Muſik. SR 
9 5 


Der Abgekühlte. 


Und ift man tot, jo muß man lang 
Im Grabe liegen; ich bin bang, 
Ja, ich bin bang, das Auferftehen 
Wird nicht fo ſchnell von ftatten gehen. 
Noch einmal, eh mein Lebenslicht 
Erlöfchet, eh mein Herze bricht — 
Noch einmal möcht” ich vor dem Sterben 
Um Frauenhuld bejeligt werben. 





chlecht befommen mir am Ende 
Die wild brünetten Sonnenbrände. 
Das junge Volk voll Lebenskraft 
Will den Tumult der Leidenfchaft, 
Das it ein Nafen, Schwören, Boltern 4* 
UUnd wechſelſeit'ges Seelenfoltern! — 
> Unjung und nicht mehr ganz geſund, * 
Wie ich es bin zu dieſer Stund’, 
Möcht' ich noch einmal lieben, ſchwärmen. BR 
Und glücklich fein — doch ohne Lärmen. — — 











10. vr } 
Kluge Sferne, 


Die Blumen erreicht der Fuß fo leicht, 
Auch werden zertreten die meiften; 
Mean geht vorbei und tritt entziwei 
3 Die blöden wie die dreiften. 
Die Perlen ruhn in Meerestruhn, 
’ Doch weiß man fie aufzı üren; * 
Man bohrt ein Loch und ſpannt fie ins Joch, — 
Ins Joch von ſeidenen Schnüren. 
Die Sterne find klug, ſie halten mit Fug 
Von unſerer Erde ſich ferne; 
Am Himmelszelt, als Lichter der Welt, 
Steh'n ewig ſicher die Sterne. 

















11. DE: 
Morphine, 


Groß ift die Ähnlichkeit der beiden ſchönen 
Jüunglingsgeſtalten, ob der eine gleich 
WViel bläffer als der andre, auch viel jtrenger, 
Zaſt möcht' ich fagen viel vornehmer ausfieht, 
Als jener andre, welcher mich vertraulich 

Sn jeine Arme ſchloß — Wie lieblich fanft - 

War dann fein Lächeln und fein Blick wie jelig! 
Dann mocht' es wohl geichehn, daß jeines Hauptes 
WMohnblumenkranz auch meine Stirn: berührte 













Und jeltfam duftend allen Schmerz veriheuchte 
Aug meiner Seel! — Doc ſolche Linderung, - 
Sie dauert furze Zeit; geneſen gänzlich 

Kann ich nur dann, wenn jeine Facel fenft 

Der andre Bruder, der fo ernit und bleich. — 
Gut ist der Schlaf, der Tod iſt beſſer — freilich 
Das Beite- wäre, nie geboren fein. 








12. 
Salome, 


Verſtummt find die Pauken, Bofaunen und Zinfen, 
An Salomo3 Lager Wache halten 
Die ſchwertgegürteten Engelgeftalten, 
Sechstauſend zur Rechten, ſechsſtauſend zur Linken. 
Sie ſchützen den König vor träumendem Leide, 
Und zieht er finſter die Brauen zuſammen, 
Da fahren ſogleich die ſtählernen Flammen, 
Zwölftauſend Schwerter, hervor aus der Scheide. 
Doch wieder zurüc in die Scheide fallen 
Die Schwerter der Engel. Das nächtliche Grauen 
Verſchwindet, e3 glätten fich wieder die Brauen 
Des Schläferd, und feine Lippen lallen: 
„D Sulamith! dag Reich ift mein Erbe, 
Die Lande find mir unterthänig. 
Bin über Suda und Israel König — 
Doch liebſt du mich nicht, jo welt’ ich und flerbe.“ 


1% 
Derlorene Wünfde, 


Bon der Gleichheit der Gemützart 
Wechielieitig angezogen, 
Waren wir einander inımer, 
Mehr als uns bewußt, gewogen. 
Beide ehrlich und befcheiden, 
Konnten wir uns leicht verftehen; 
Worte waren überflüffig, 
Brauchten uns nur anzufehen. 
D wie fehnlich wünſcht' ich immer, 
Daß ich bei dir bleiben könnte 
ALS der tapfre Waffenbruder 
Eine3 dolce far niente, 












; Alles thät ich dir zuliebe. 


les, maß, dir ——— 


Würde eſſen, was dir ſchmeckte, 
Und die Schüſſel gleich entfernen, 
Die dir nicht behagt. Ich würde 
Auch Cigarren rauchen fernen. 
Manche polnische Gejchichte, 
Die dein Lacher immer wedte, 
Wollt’ ich wieder dir erzählen 
Sn Sudäas Dialekte. 
Sa, ich wollte zu dir kommen, 
Nicht mehr in der Fremde jchwärmen — 
An dem Herde deines Glückes 
Wollt' ich meine Sniee wärmen. — — 


Goldne Wünſche! Seifenblajen! 
Sie zerrinnen wie mein Leben — 


Ach, ich liege jeßt am Boden, 
- ann mich nimmermehr erheben. 


Und ade! fie find zerronnen, 
Goldne Wünfche, ſüßes Hoffen! 
Ach, zu tödlich war der Fauftichlag, 
Der mich juit ind Herz getroffen. 





14. 
Gedädfnisfeier. 

"Keine Meſſe wird man fingen, 
Keimen Kadoſch wird man fageır, 
Nichts geſagt und nicht3 geſungen 
Wird an meinen Sterbetagen. 

Doch vielleicht an ſolchem Tage, 
Wenn das Wetter ſchön und milde, 
Geht ſpazieren auf Montmartre 
Mit Paulinen Frau Mathilde. 


Mit dem Kranz von Immortellen 


Kommt fie, mir das Grab zu ſchmücken, 


Und fie feufzet: „Pauvre homme!“ 
Feuchte Wehmut in den Bliden. 
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Leider wohn’ ich viel u od, 
Und ich habe meiner Süßen — 
Keinen Stuhl hier anzubieten ; hr 
Ach! fie schwankt mit müden Füßen. ER 
Süßes, dies Kind, du darfit \ - — 
Nicht zu Fuß nachhauſe gehen; TE 
An dem. Barriere-Gitter ic 
Siehſt du die Fiafer jtehen. — 





Wiederſehen. — 
Die Geisblattlaube — ein Sommerabend — 

Wir ſaßen wieder, wie ehmals, am Fenſter — 

Der Mond ging auf, belebend und labend — 

Wir aber waren wie zwei Geſpenſter. 


Zwölf Jahre ſchwanden, ſeitdem wir beiſammen 
Zum letztenmale hier geſeſſen; je 
Die zärtlichen Gluten, die großen Flammen, er 
Sie waren erloſchen unterdefien. n 
Einfilbig ſaß ih. Die Wlaudertafche, 
Das Weib, hingegen ſchürte beftändig Y 
Herum in der alten Liebesaſche. x 
Sedoch fein Fünkchen ward wieder lebendig. 
Und fie erzählte: wie fie die böſen 
Gedanken befümpft, eine lange Gejchichte, 
Wie wackelig jchon ihre Tugend geweien — Br 
Ich machte dazu ein dummes Gefichte. — 
Als ich nachhauſe ritt, da liefen 
Die Bäume vorbei in der Mondenhelle, 
Wie Geiſter. Wehmütige Stimmen riefen — 
Doch ich und die Toten, wir ritten fchnelle. 





16. = 
Fran Sorge. 
In meines Glückes Sonnenglanz, 
Da gaufelte fröhlich der Mückentanz. 
Die lieben Freunde liebten mich 
Und teilten mit mir brüderlich 
Wohl meinen beiten Braten 
Und meinen lebten Dufaten. 
















Die Freunde, jo wie die Miicke, 


Ein ſchwarzes Mützchen und ſchnupft Tabak. 


Zurück das Glück und der junge Mai 
Da knarrt die Doſe — daß Gott erbarm'! a K 
Die Alte ſchneuzt die Naſe. a 


Er kommt auf einem fahlen Roß; 


Der dunkle Reiter holt mich ab — 


Ich laſſ' in dieſer Welt allein 


en iſt nenglanz, 
rſtoben it Be Mücdentanz, 






Verſchwinden mit dem Glücke. 


An meinem Bett in der Winternacht 
Als Wärterin die Sorge wacht. 
Sie trägt eine weiße Unterjack, 








Die Dofe Enarrt jo gräßlich, 
Die Alte nit jo häßlich. 


- Mir träumt manchmal, gefonmen fei . 








Und die Freumdichaft und der Mückenſchwarm — 







Es plaßt die Seifenblaje — 







d7; 
An die Engel. 
Das iſt der böje Thanatos, 







Ich hör’ den Hufſchlag, hör! den Trab, ee 







Er reißt mich fort, Mathilden Soll ich Laffen, 
O, den Gedanken fann mein Herz nicht faffen! 


Sie war mir Weib und Kind zugleich, 
Und geh’ ih in das Schattenreich, 
Wird Witwe fie und Waife fein! 
















Das Weib, das Kind, das, trauend meinem Mute 3 
Soralo3 und freu an meinem Herzen ruhte 2 ; 

Shr Engel in den Himmelshöhn, be Pr 
Bernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; J 
Beſchützt, wenn ich im öden Grab, 


Das Weib, das ich geliebet hab’; 


Seid Schild und Vögte eurem Ebenbilde, x | 


Beſchützt, beſchirmt mein armes Kind, Mathilde. 











AROMANCERD. 


Bei allen Thränen, die ihr je 
Geweint um unſer Menfcheniveh, 
Beim Wort, das nur der Prieſter fennt 
Und niemal3 ohne Schauder nennt, 
Bei eurer eignen Schönheit, Huld und Milde, 
Beſchwör' ich euch, ihr Engel, ſchützt Mathilde, 
18, 
Im Oktober 1849. 


Gelegt hat ſich der ftarfe Wind, 

Und wieder Stille wird's daheime: 

Germania, da3 große Kind, 

Erfreut ſich wieder jeiner Weihnachtsbäume. 
Wir treiben jeßt Familienglück — 

Was höher lockt, daS iſt vom bel — 

Die Friedensſchwalbe kehrt zurück, ä 

Die einst geniftet in des Hauſes Giebel. 
Gemütlic ruhen Wald und Fluß, 

Bon ſanftem Mondlicht übergofjen; 

Nur manchmal knallt's — Sit das ein Schuß? — 

Es ift vielleicht ein Freund, den man erichojjen. 
Vielleicht mit Waffen in der Hand 

Hat man den Tollfopf angetroffen. 

(Nicht jeder Hat fo viel Verſtand 

Wie Flaccus, der jo fühn davon geloffen.) 
Es knallt. Es iſt ein Felt vielleicht, 

Ein Feuerwerk zur Goethefeier! — 

Die Sontag, die dem Grab entſteigt, 

Begrüßt Raketenlärm — die alte Leier! 
Auch Liſzt taucht wieder auf, der Franz, 

Er lebt, er liegt nicht blutgerötet 

Auf einem Schlachtfeld Ungarlands; 

Kein Ruſſe, noch Kroat hat ihn getötet. 
Es fiel der Freiheit lebte Schanz’, 

Und Ungarn blutet fich zu Tode — 

Doch unverjehrt blieb Ritter Franz, 

Sein Säbel auch — er liegt in der Kommode. 
Er lebt, der Franz, und wird als Greis 

Vom Ungarfriege Wunderdinge 

Erzählen in der Enkel Kreis — 

„So lag ich und jo führt’ ich meine Klinge!“ 


F E TE x 7 . * 
entattonen.. 


* ich den Namen Ense: hoc,’ 
IE Wird mir das deutiche Wams zu enge, 

Es brauft darunter wie ein Meer, 

Mir it, als grüßten mich Trompetenklängel 


Es flirrt mir wieder im Gemüt 
Die Heldenjage, längft verflungen, 
Das eiſern wilde Kämpenlied — 
Das Lied vom Untergang der Nibelungen. 
Es iſt dasſelbe Heldenlos, 
Es ſind dieſelben alten Mären, 
Die Namen ſind verändert bloß, 
Doch ſind's dieſelben „Helden lobebären.“ 
Es iſt dasſelbe Schickſal auch — 
Wie ſtolz und frei die Fahnen fliegen, 
Es muß der Held, nach altem Brauch, 
Den tieriich rohen Mächten unterliegen. 
Und diesmal hat der Ochſe gar 
Mit Bären einen Bund gejchloffen — 
Du fallt; doch tröfte dich, Magyar, 
Wir andre haben ichlimmre Schmach genoffen. _ 
Anſtänd'ge Beitien find e3 doch, 
Die ganz honett dich überwunden; 
Doch wir geraten in das Koch 
Bon Wölfen, Schweinen und gemeinen Hunden. 
Das heult und bellt und grunzt — ich kann 
Ertragen faum den Duft der Sieger, 
Doch till, Woet, das greift dich an — 
Du bilt jo franf, und Schweigen wäre flüger. 





19. 
Hhehena. 
Du haſt mich beſchworen aus dem Grab 
Durch deinen Zauberwillen, 
Belebteſt mich mit Wolluſtglut — 
Jetzt kannſt du die Glut nicht ſtillen. 
Preß deinen Mund an meinen Mund, 
Der Menſchen Odem iſt göttlich! 
Ich trinke deine Seele aus, 
— Die Toten find unerfättlic. 























woles Geteänne 


Sm —— war ich wieder jung und —— — 


Es war das Landhaus, hoch am Bergesrand, 
Wettlaufend lief ich dort den Pfad hinunter, 
Wettlaufend mit Ottilien Hand in Hand. 


Wie das Perſönchen fein formiert! Die ſüßen 
Meergrünen Augen zwinfern nigenhaft. 
Eie Steht fo feſt auf ihren Eleinen Füßen, 
Ein Bild von Bierlichfeit, vereint mit Kraft. 


Der Ton der Stimme ift jo treu und innig, 
Mean glaubt zu ſchaun bis in der Seele Grund; 
Und alles, wa3 fie jpricht, ift flug und ſinnig, 
Nie eine Roſenknoſpe it der Mund. 


Es ist nicht Liebesweh, was mich beichleichet, 
Sch ſchwärme nicht, ich bleibe bei Verſtand; 
Zoch wunderbar ihr Wejen mich eriweichet 
Und heimlich bebend küſſ' ich ihre Hand. 


Sch alaub’, am Ende brach ich eine Lilie, 
Die gab ich ihr und Iprach ganz laut dabei: 
„Heirate mich und jei mein Weib, Dttilie, 
Damit ich fromm wie du und glücklich jei.” 


Was fie zur Antwort gab, das werk ich nimmer, 


Denn ich erwachte jählings — und ich war 
Wieder ein Kranker, der im Kranfenzimmer 


Troſtlos darnicderliegt feit manchem Sahr. — — 





21. 
Sie erliſcht. 


Der Vorhang fällt, das Stück iſt aus, 
Und Herrn und Damen gehn nachhaus. 
Ob ihnen auch das Stück gefallen? 

Sch glaub’, ich hörte Beifall jchallen. 
Ein hochverehrtes Publikum 

Beklatſchte dankbar jeinen Dichter. 

Jetzt aber ift das Haug fo ftumm, 

Und find verſchwunden Luft und Lichter. 


A 
—— 
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Doch horch! ein ſchollernd ſchnöder Klang 
Ertönt unfern der öden Bühne — 
Vielleicht dab eine Saite fprang 
An einer alten Violine. 
Verdrießlich rajcheln im Parterr' 
Etwelche Ratten hin und her, , 
Und alles riecht nach ranz'gem Dle, 
Die lebte Lampe ächzt und ziſcht 
Verzweiflungsvoll und fie erliicht. 
Das arme Licht war meine Seele. 


2 
Vermãchtnis. 

Nun mein Leben geht zu End', 
Mach' ich auch mein Teſtament; 
Ehriſtlich will ich drin bedenken 
Meine Feinde mit Gejchenfen. 


Dieje würd'gen, tugendfeiten 
Widerſacher jollen erben . 

AN mein Siehtum und Verderben, 
Meine fämtlichen Gebreiten 

Sch vermach' euch die Koliken, 
Die den Bauch wie Zangen ziwicen, 
Harnbeichwerden, die perfiden 
Preußiſchen Hämorrhoiden. 

Meine Krämpfe jollt ihr haben, 
Speichelfluß und Gliederzucken, 
Snochendarre in dem Rucken, 
Lauter ſchöne Gottesgaben. 


Kodicill zu dem Vermädtnis: 
In Vergefjenheit verjenfen 
Soll der Herr eu’r Angedenfen, 
Er vertilge eu’r Gedächtnis. 











23. 
Enmfant perdu. 

Berlorner Poſten in dem Freiheitäfriege, 
Hielt ich feit dreißig Jahren treulich aus. 
Ich kämpfte ohne Hoffnung, daß ich ſiege, 
Sch wußte, nie fomm’ ich gejund nachhaus. 


‚Seine. Romancero, 7 
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Romancero. 
Ich wachte Tag und Nacht — ich konnt' nicht ſchlafen, 

Wie in dem Lagerzelt der Freunde Schar — 

(Auch hielt das laute Schnarchen dieſer Braven 

Mich wach, wenn ich ein bißchen ſchlummrig war.) 


Sn jenen Nächten hat Langweil' ergriffen 
Mich oft, auch Furcht — (nur Narren fürchten nichts) — 
Sie zu vericheuchen, hab’ ich dann gepfiffen 
Die frechen Reime eines Spottgedichts. 

Sa, wachſam ſtand ich, daS Gewehr im Arme, 
Und nahte irgend ein verdächt'ger Gauch, 
So ſchoß ich aut und jagt ihm eine warme, 
Brühwarme Kugel in den fchnöden Bauch. 

Mitunter freilich mocht’ es ſich ereignen, 
Daß ſolch' ein ſchlechter Gauch gleichfalls ſehr aut 
Zu ſchießen wußte — ach, ich kann's nicht leugnen — 
Die Wunden klaffen — es verſtrömt mein Blut. 
Ein Poſten iſt vakant! — Die Wunden klaffen — 
Der eine fällt, die andern rücken nach — 
Doch fall' ich unbeſiegt, und meine Waffen 
Eind nicht gebrochen — Nur mein Herze brach. 


er 


Drittes Bud. 
Bebräifche Melodien, 


D lad nicht ohne Lebensgenup 
Dein Leben verfließen! 
Und bift du ficher vor dem Schuß, 
So laß fie nur ſchießen. 


liegt dir das Glück vorbei einntal, 
So faß e8 am Zipfel. 
Auch tat’ ich dir, baue dein Hüttchen im Thal 
Und nicht auf dem Gipfel. 


Prinzeffin Sabbath. 


gr" Arabiens Meärchenbuche 

Sehen wir verwünichte Prinzen, 
Die zu Beiten ihre jchöne 

Urgeitalt zurückgewinnen; 

Das behaarte Ungeheuer 
Sit ein Königsſohn geworden; 
Schmudreich glänzend angefleidet, 
Auch verliebt die Flöte blajend. 

Doch die Zauberfriit zerinnt, 

And wir fchauen plößlich wieder 
Seine königliche Hoheit 
Sn ein Ungetüm verzottelt. 

Einen Prinzen folchen Schickſals 
Singt mein Lied. Er it geheißen 
Israel. Shn hat verwandelt 
Hexenſpruch in einen Hund. 

Hund mit hündijchen Gedanken, 
Kötert er die ganze Woche k 
Durch des Lebens Kot und Kehricht, 
Gaſſenbuben zum Gejpötte, 

Aber jeden: Freitag Abend, 

Sn der Dämmrungstunde, plötzlich 
Neicht der Zauber und ver Hund 
Wird aufs neu ein menschlich Weſen. 








RE SEHN 
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Manſch mit menichlichen Gefühlen 
Mit erhobnem Haupt und Herzen, 
Feſtlich, reinlich ſchier gekleidet, — 
Tritt er in des Vaters Halle. ir 
„Sei gegrüßt, geliebte Halle Verse 
Meines königlichen Vaters! HERE 
Zelte Jakobs, eure heil’gen 
Eingangspfoiten füht mein Mund!" ES 
Durch dad Haus geheimnisvoll FRE 
Zieht ein Wiſpern und ein Weben, ee; 
Und der unfichtbare Hausherr | —— 
Atmet ſchaurig in der Stille. 


Stille! Nur der Seneſchall 23 ; 
(Vulgo Synagogendiener) ' ’ 
Springt geichäftig auf und nieder, 
Um die Lampen anzuzünden. 
Troftverheißend goldne Lichter, 
Wie jie glänzen, wie fie glimmern! 
Stolz auffladern auch die Kerzen 
Auf der Brüftung des Almemors. 


Bor dem Schreine, der die Thora 
Aufbewahret und verhängt it 
Mit der koſtbar feidnen Dede, 
Die von Edeliteinen funfelt — 


Dort an feinem Betpultftänder * 
Steht ſchon der Gemeindeſänger; 
Schmuckes Männchen, das ſein ſchwarzes 

Mäntelchen kokett geachſelt. 


Um die weiße Hand zu zeigen, 
Haſpelt er am Halſe, ſeltſam 
An die Schläf' den Zeigefinger, 

An die Kehl’ den Daumen drückend. 
Trällert vor ſich hin ganz leiſe, 
Bis er endlich laut aufjubelnd - Se 
Seine Stimm’ erhebt und finat: F 
„Lecho Daudi Likras Kalle! F 

„Lecho Daudi Likras Kalle — 
Komm, Geliebter, deiner harret 
Schon die Braut, die dir entichleiert 
Ihr verihämtes Angeficht!“ 


— — — 
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Diejes hübſche Hochzeitfarmen 
St gedichtet von dem großen, 
Hochberühmten Minnefinger 
Don Sehuda ben Halevy. 

In dem Liede wird gefeiert 
Die Vermählung Israels 
Mit der Frau Prinzeſſin Sabbath, 
Die man nennt die ftille Fürftin. 


Berl’ und Blume aller Schönheit 
Iſt die Fürstin. Schöner war 
Nicht die Königin von Saba, 
Salomonis Bufenfreundin, 

Die, ein Blauftrumpf Athiopiens, 
Durch Eiprit brillieren wollte, 

Und mit ihren Eugen Rätſeln 
Auf die Länge fatigant ward. 

Die Prinzeſſin Sabbath, welche 
Ja die perjonifizierte 
Ruhe üt, verabicheut alle 
Geiſteskämpfe und Debatten. 


Gleich fatal iſt ihr die tramıpelnd 
Deffamierende Paſſion 
Senes Pathos, das mit flatternd 
Aufgelöftem Haar einherjtürmt. 
Sittſam birgt die Stille Fürftin 
In der Haube ihre Züpre: 
Blickt jo ſanft wie die Gazelle, 
Blüht fo jchlanf wie eine Addas 


Sie erlaubt dem Liebiten alles, 
Ausgenommen Tabafrauchen — 
„Ziebiter! Rauchen ift verboten, 
Weil es heute Sabbath it. 


„Dafür aber heute Mittag 
Soll dir dampfen, zum Eriaß, 
Ein Gericht, daS wahrhaft aöttlid — 
Heute ſollſt du Schalet eſſen!“ 
„Schalet, Schöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſium!“ 
Alfo Hänge Schillers Hochlied, 
Hättl er Schalet je gefoitet. 
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Schalet iſt die Himmelſpeiſe, 
Die der liebe Herrgott ſelber 
Einſt den Moſes kochen lehrte 
Auf dem Berge Sinai, 


Wo der Allerhöchſte gleichfalls 
All' die guten Glaubenslehren 
Und die heil'gen zehn Gebote 
Wetterleuchtend offenbarte. 

Schalet iſt des wahren Gottes 
Koſcheres Ambroſia, 

Wonnebrot des Paradieſes, 
Und mit ſolcher Koſt verglichen 


Iſt nur eitel Teufelsdreck 
Das Ambroſia der falſchen 
Heidengötter Griechenlands, 
Die verkappte Teufel waren. 


Speiſt der Prinz von ſolcher Speiſe, 
Glänzt ſein Auge wie verkläret, 
Und er knöpfet auf die Weſte, 
Und er ſpricht mit ſel'gem Lächeln - 

„Hör ich nicht den Sordan rauchen? 
Sind das nicht die Brüffelbrunnen 
Sn dem Balmenthal von Beth-El, 
Wo gelagert die Kamele? 

„Hör' ıch nicht die Herdenglödchen? 
Sind das nicht die fetten Hämniel, 
Die vom Gileath= Gebirge 


‚Abendlich der Hirt herabtreibt?” 


Doch der ſchöne Taa verflittert, 
Wie mit langen Schattenbeinen 
Kommt geichritten der Verwünſchung 
Böſe Stund’ — Es jeufzt der Prinz. 

Iſt ihm doch, al griffen eisfalt 
Herenfinger in fein Kerze. 

Schon durchriefeln ihn die Schauer 
Hündiſcher Metamorphofe. 

Die Prinzeifin reicht dem Prinzen 
Ihre güldne Nardenbüchſe, 

Langjam riecht er — will fich laben 
Nod einmal an Wohlgerüchen. 


— 
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Es fredenzet die Prinzeſſin 
Auch den Abichiedstrunf dem Prinzen — 
Haltig trinft er, und im Becher 
Bleiben iven’ge Tropfen nır. 

Er beiprengt damit den Tifch, 
Nimmt alsdann ein kleines Wachslich. 
Und er tunft es in die Näfje 
Daß es kniſtert und erlischt. 


Jehuda hen Halevy. 


(Fragment.) 
I 


„Lechzend klebe mır die Zungt 
An dem Gaumen, und es welke 
Meine rechte Hand, vergäß ich 
Jemals dein, Jeruſalem — 

Wort und Weiſe, unaufhörlich 
Schwirren ſie mir heut im Kopfe, 
Und mir iſt, als hört' ich Stimmen, 
Pſalmodierend, Männerſtimmen — 

Manchmal kommen auch zum Vorſchein 
Bärte, ſchattig lange Bärte — 
Traumgeſtalten, wer bon euch 
Sit Zehuda ben Halevy ? 

Doch fie huſchen raich vorüber; 
Die Geipeniter ſcheuen furchtſam 
Der Lebend’gen plumpen Zuſpruch — 
Aber ihn Hab’ ich erfannt — 

Sch erkannt’ ihn an der bleichen 
Und gedanfenitoßen Stirne, 

An den Augen füßer Starrheit — 
Sahn mich an fo jchmerzlich forichend — 

Doch zumeist erfannt’” ich ihn 
An dem rätielhaften Lächeln 
Sener ſchön gereimten Lippen, 

Die man nur bei Dichtern findet. 

Sahre kommen und verfließen. 
Seit Zehuda ben Halevy 
Ward geboren, find verflojlen 
Siebenhunderifünfzig Jahre — 












Hat zuerit das Sicht erblickt ET ER 
Su 2oledo in Laltılienn nee one 


Und es hat der goldne Tajo RR EN = 
Shm fein Wiegenlied gelullet. Rh — 
Für Entwicklung ſeines Geiſtes F— 


Sorgte früh der ſtrenge Vater, 
Der den Unterricht begann 
Mit dem Gottesbuch, der Thora. 


Dieſe las er mit dem Sohne — 
In dem Urtext, deſſen ſchöne, 
Hieroglyphiſch pittoreske, 
Altchaldäiſche Quadratſchrift 

Herſtammt aus dem Kindesalter SEE 
Unf’rer Welt, und auch deswegen 
Sedem findlichen Gemüte 
So vertraut entgegenlacht. 


Diejen echten alten Text 
Necitierte auch der Knabe 
Sn der uralt hergebrachten 
Singiang-Weije, Tropp geheißen — 


Und er gurgelte gar Tieblich 





Jene fetten Gutturalen, — 
Und er ſchlug dabei den Triller, —— 
Den Schalſcheleth, wie ein Vogel. ——— 

Auch den Targum Onkelos, — 
Der geſchrieben iſt in jenem Re 
Plattjudäiichen Idiom, — 
Das wir „Aramäiſch“ nennen, — 

Und zur Sprache der Propheten —— 


Sich verhalten mag etwa 
Wie der Schwäbiſche zum Deutſchen — 
Dieſes Gelbveiglein-Hebräiich 

Lernte gleichfalls früh der Knabe — 
Und es kam ihm ſolche Kenntnis — 
Bald darauf ſehr gut zu ſtatten J 
Bei dem Studium des Talmıda — 


Ja, frühzeitig hat der Vater 
Ihn geleitet zu dem Talmud, Et 
Und da hat er ihm erjchloffen —2 
Die Halacha, dieſe große 
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- Fechterichule, mo die beiten 
Dialektiſchen Athleten 
Babylon3 und Pumpedithas 
Ihre Kämpferfpiele trieben. 


Lernen fonnte hier der Knabe 
Alle Künste der Polemik; 

Seine Meiiterichaft bezeugte 
Späterhin das Buch Cofari. 

Doc der Himmel gießt herunter 
Zwei verichiedne Sorten Lichtes: 
Grelles Tageslicht der Sonne 
Und das mildre Mondlicht — Alfo, 


Alto leuchtet auch der Talmud 
Zwiefach, und man teilt ihn ein 
In Halaha und Hagada. 
Erit’re nannt’ ich eine Fechtſchul' — 

Letzt're aber, die Hagada, 
Will ich einen Garten nennen, 
Emen Garten, Hohphantajtiich 
Und vergleichbar jenem andern, 

Welcher ebenfall3 den Boden 
Babylon3 entiprofjen mweiland — 
Garten der Semiramis, 

Achtes Wunderwerk der Welt. 


Königin Semiramıs, 
Die als Kind erzogen worden 
Bon den Vögeln, und gar manche 
Vögeltümlichfeit bewahrte, 


Wollte nicht auf platter Erde 
Promenieren, wie wir andern 
Säugetiere, und ſie pflanzte 
Einen Garten in der Luft — 

Hoch auf foloffalen Säulen 
Prangten Palmen und Cypreſſen, 
Soldorangen, Blumenbeete, 
Marmorbilder, auch Springbrunnen 


Alles klug und feſt verbunden 
Durch unzähl'ge Hängebrücken, 
Die wie Schlingepflanzen ausſahn 
Und worauf ſich Vögel wiegten — 
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Große, bunte, ernſte Vögel, 
Tiefe Denker, die nicht ſingen, 
Während ſie umflattert kleines 
Zeiſigvolk, das luſtig trillert — 


Alle atmen ein, beſeligt, 
Einen reinen Balſamduft, 
Welcher unvermiſcht mit ſchnödem 
Erdendunſt und Mißgeruche. 


Die Hagada iſt ein Garten 
Solcher Luftkindgrillen-Art, 
Und der junge Talmudſchüler, 
Wenn ſein Herze war beſtäubet 


Und betäubet vom Gezänke 
Der Halacha, vom Dispute 
Uber das fatale Ei, 

Das ein Huhn gelegt am Feſttag 

Oder uber eine Frage 
Gleicher Importanz — der Knabe 
Floh alsdann ſich zu erfrifchen, 
Sn die blühende Hagada, 

Wo die ſchönen alten Sagen, 
Engelmärchen und Legenden, 
Stille Märtyrerhiſtorien, 
Feſtgeſänge, Weisheitsſprüche, 

Auch Hyperbeln, gar poſſierlich, 
Alles aber glaubenskräftig, 


‘ Glaubensglühend — o, das alänzte, 
Quoll und ſproß fo überſchwänglich — 


Und des Knaben edles Herze 
Ward ergriffen von der wilden, 
benteuerlichen Süße, 

Von der wunderfamen Schmerzluft 


Und den fabelhaften Schauern 


‚Sener feligen Geheimwelt, 


Jener großen Offenbarung, 
Die wir nennen Poeſie. 


Auch die Kunſt der Poeſie, 
Heitres Wiſſen, Holdes Künnent, 
Welches wir die Dichtkunft heiße, 
That fich auf dem Sinn des Anaben. 


NZ 
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War nicht bloß ein Schriftgelehrter, 


Eondern auch der Dichtkunst Meeifter, 
Sondern auch ein großer Dichter. 


Sa, er ward ein großer Dichter, 
Stern und Fadel feiner Zeit, 
Seines Volkes Licht und Leuchte, 
Eine wunderbare große 


Feuerſäule des Gejanges, 
Die der Schmerzenskarawane 
Israels vorangezogen 
Sn der Wüſte des Exils 


Kein und wahrhaft, jonder Makel 
Mar jein Lied, wie feine Seele - 
Als der Schöpfer Sie erichaffeı, 
Dieje Seele; jelbitzufrieden 


Küßte er die jchöne Seele, 
Und des Kuſſes holder Nachklang 
Bebt in jedem Lied des Dichters, 
Das geweiht durch diele Gnade 


Wie ım Leben, jo im Dichten 
Sit das höchite Gut die Gnade — 
Wer fie hat, der. kann nicht ſünd'gen, 
Nicht in Verſen, noch in Broja 


Solden Dichtern von der Gnade 
Gottes nennen wir Genie’ 
Unverantivortlicher König 
Des Gedankenreiches iſt er 


Nur dem Gotte ſteht er Rede, 
Nicht dem Bolfe — in der Kunſt, 
Wie im Leben, fann das Volf 
Töten uns, doch niemals richten, — 


ıl 


„Bei den Waſſern Babel3 ſaßen 
Wir und meinten, unſ're Harfen 
Lehnten an den Trauerweiden“ — 
Kennst du noch das alte Lied? 
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Kennſt du noch die alte Weile, Di 
Die im Anfang io elegiſch Seh 
Greint und ſumſet, wie ein Keſſel, 
Welcher auf dem Herde focht? 


’ Zange fchon, jahrtaufendlange 
Kocht's in mir. Ein dunkle Wehe! 
Und die Zeit left meine Wunde, 
Wie der Hund die Schwären Hiobs. 


Dank dir, Hund, für deinen Speichel — 
Doch das fann nur fühlend lindern — 
Heilen kann mich nur der Tod, 

Aber ach, ich bin unſterblich! 


Sahre fommen und vergehen — 
In dem Webituhl läuft geichäftig 
Schnurrend Hin und her die Spule — 
Was er webt, das weiß fein Weber. 


Sahre fommen und vergehen, 
Menjchenthränen träufeln, rinnen 
Auf die Erde, und die Erde 
Saugt fie ein mit ftiller Gier — 

Tolle Sud! Der Dedel ſpringt — 
Heil dem Manne, dejien Hand 
Deine junge Brut ergreifet 
Und zerichmettert an der Felswand. 


Gott ſei Dank! die Sud verdampfet 
Sn dem Keſſel, der allmählich 
Ganz veritummt. E3 weicht mein Spleen, 
Mein mwejtöitlich dunkler Spleen — 

Auch mein Flügelrößlein wiehert 
Nieder heiter, Scheint den böfen 
Nachtalp von ſich abzufchütteln, , 
Und die flugen Augen fragen: 


„Reiten wir zurück nad) Spanien 
Zu dem kleinen Talmudisten, 

Der ein großer Dichter worden, 
Zu Sehuda ben Halevy?“ 

Sa, er ward ein großer Dichter, 
Abioluter Traummeltsherricher 
Mit der Geifterfönigsfrone, 

Ein Poet von Gotted Gnade, 


EN 
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 Ausgegofien alle Flammen 
Seiner gottgeküßten Seele! 
 Rabrlich, ebenbürtig war 
Dieſer Troubadour den beiten 
Lautenſchlägern der Provence, 


Poitous und der Guienne, 
Rouſſillons und aller andern 
Süßen Pomeranzenlande 
Der galanten Chriſtenheit. 


Der galanten Chriſtenheit 

Süße Pomeranzenlande! 

Wie ſie duften, glänzen, klingen 
In dem Zwielicht der Erinnrung! 
Schöne Nachtigallenwelt! 

Wo man, ſtatt des wahren Gottes, 
Nur den faljchen Gott der Liebe 
Und der Muſen angebetet. 


Slerici, mit Roſenkränzen 
Auf der Slate, fangen Pſalmen 
Sn der heitern Sprache d’oc; 
Und die Laien, edle Ritter, 


Stolz auf hohen Roſſen trabend, 
Spintifierten Berd und Reime 
Bur Berherrlichung der Dame, 
Der ihr Herze fröhlich diente. 


‚Ohne Dame feine Minne, 
Und e3 ward den Minnejänger 
Unentbehrlich eine Dame, 

Wie dem Butterbrot die Butter. 


Auch der Held, den wir bejingen, 
Auch Zehuda ben Halevy 
» Hatte jeine Herzenddame; 
Doch fie war bejondrer Art. 
Sie war feine Zaura, deren 
Augen, sterbliche Geſtirne, 
‘ Sn dem Dome am Karfreitag 
Den berühmten Brand geitiftet — 
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Sie war keine Chatelaine, 
Die im Blütenſchmuck der Jugend 
Bei Turnieren präſidierte 
Und den Lorbeerkranz erteilte — 


Keine Kußrechtskaſuiſtin 
War ſie, keine Doktrinärrin, 
Die im Spruchkollegium 
Eines Minnehofs docierte — 

Jene, die der Rabbi liebte, 
War ein traurig armes Liebchen, 
Der Zeritörung Sammerbildnis, 
Und Sie hieß Jeruſalem 

Schon in frühen Kindestagen 
War fte feine ganze Liebe; 
Sein Gemüte machte beben 
Schon das Wort Serufalenn. 


Purpurflanıme auf der Wange 
Stand der Knabe, und er horchte, 
Wenn ein Pilger nach Toledo 
Kam aus fernem Mlorgenlande 


Und erzählte, wie verödet 
Und verunreint jebt die Stätte, 
Wo am Boden noch die Lichtipur 
Von dem Fuße der Vropheten — 


Wo die Luft noch balſamieret 
Bon dem ew’gen Odem Gottes — 
„D des Jammeranblicks!“ rief 
Einit ein Pilger, deifen Bart 

Silberweiß hinabfloß, während 
Sich das Barthaar an der Spibe 
Wieder jchwärzte und e3 ausſah, 
Als ob fich der Bart verfünge — 

Ein gar wunderlicher Pilger 
Mocht' e3 fein, die Augen lugten 
Wie aus taufendjähr'gem Trübfinn, 
Und er jeufzt’: „Jeruſalem! 

„Sie, die volfreich heil’ge Stadt 
Iſt zur Wüſtenei geworden, 

Vo Waldteufel, Wehrwolf, Schafal 
Ihr verruchtes Wefen treiben — 





Drittes Bud. Hebräiiche Melodien. 111 








„Schlangen, Nachtgevögel niften 
‚Sm bverwitterten Gemäuer; 
Aus des Feniters luft’gem Bogen 
Schaut der Fuchs mit Wohlbehagen. 
„Stier und da taucht auf zumeilen 
Ein zerlumpter Knecht der Witte, 
Der jein höckriges Kamel 
Sn den Hohen Graje mweidet. 


„Auf der edlen Höhe Zions 
Wo die goldne Feite ragte, 
Deren Herrlichkeiten zeugten 
Von der Pracht des großen Königs: 
„Dort, von Unfraut überwuchert, 
Liegen nur noch graue Trümmer, 
Die uns anſehn jchmerzhaft traurig, 
Dat man glauben muß, fie weinten, 


„Und e3 heißt, fie weinten wirklich 
Einmal in dem Jahr, an jenem 
Neunten Tag des Monats Ab — 
Und mit thränend eignen Augen 


„Schaute ich die dicken Tropfen 
Aus den großen Steinen fickern, 
Und ich hörte weheklagen 
Die gebrochnen Tempelfäulei.” — - 

Sole Fromme Pilgerjagen 
Weckten in der jungen Bruft 
Des Sehuda ben Haledy \ 
Sehnſucht nah Serufalem. 

Dichterfehniucht! ahmend, träumend 
Und fatol war fie, wie jene, 

Die auf jenem Schloß zu Blaye 

Einſt empfand der edle Vidam, 
Meſſer Geoffroy Audello, 

Als die Ritter, die zurück 

Aus dem Morgenlande fehrten, 

Raut beim Becherflang beteuert: 


Ausbund aller Huld und Büchten, 
Berl’ und Blume aller Frauen 
Sei die jchöne Melifande, 
Markaräfin von Tripolis. 





Jeder weiß, für diefe Dame 
Schwärmte jebt der Troubadour* 
Er bejang fie, und e8 wurde 
Ihm zu eng im Schloſſe Blaye. 


Und es trieb ihn fort. Zu Cette 
Schiffte er fich ein, erfranfte, 
ber auf dem Meer, und iterbend 
Ram er an zu Tripolis. 


Hier erblickt er Meltfanden 
Endlich auch mit Leibesaugen, 

Die jedoch des Todes Schatten 
In derielben Stunde dedten. 


Seinen leßten Liebesfang 
Eingend, ftarb er zu den Füßen 
Seiner Dame Melifande, 
Markgräfin von Tripolis: 


Wunderbare Ahnlichkeit 
In dem Schicjal beider Dichter! 
Kur daß jener erit im Alter 
Seine große Wallfahrt antrat. 


Auch Sehuda ben Halevy 
Starb zu Füßen feiner Liebiten, 
-Und fein jterbend Haupt, es ruhte 
Auf. den Knien Serufalems. 


— 


Nah der Schlacht bei Arabella 
Hat der große Mlerander : 
Land und Leute des Darius, 

Hof und Harem, Pferde, Weiber, 


Elefanten und Darifen, 
Kron’ und. Scepter, goldnen Plunder 
Eingeſteckt in feine weiten 
Macedon’ihen Pluderhoſen. 


In dem Belt des großen Könias, 
Der entflohn, um nicht höchſtſelbſt 

Gleichfalls eingeſteckt zu werden, 

Fand der junge Held ein Käftchen, 









Eine fleine güldne Truhe, 
Mit Miniaturbildwerfen 
Und mit infruftierten Steinen 
Und Kameen reich geſchmückt — 
Dieſes Käſtchen, jelbit ein Kleinod 
Unſchätzbaren Wertes, diente 
Zur Bewahrung von Kleinodien, 
Des Monarchen Leibjuwelen. 
Letzre ſchenkte Alexander 
An die Tapfern ſeines Heeres, 
Darob lächelnd, daß ſich Männer 
Kindiſch freun an bunten Steinchen. 


Eine koſtbar ſchönſte Gemme 
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Schickte er der lieben Mutter; 
War der Siegelring des Cyrus, 
— Wurde jetzt zu einer Broſche. 
Seinem alten Weltarſchpauker 


SE Ariftoteles, dem jandt’ er 

| x Einen Onyr für fein großes 

| Naturalienkabinett. 

Fr In dem Käftchen waren Perlen, 

Eine wunderbare Schnur, 

| Die der Königin Atoſſa 

Einst geichenft der faliche Smerdis 

Dr Doch die Verlen waren echt — 

Und der heitre Sieger gab ſie 

F Einer ichönen Tänzerin 
Aus Korinth, mit Namen Thais. 

Dieſe trug fie in den Haaren, 

Die bacchantiſch aufgelölt, 
In der Brandnacht, als ſie tanzte 
Zu Perſepolis und frech 

- In die Königsburg geichleudert 
Ihre Tadel, daß laut prafielnd 
Bald die Flammenlohe aufichlug, 
Wie ein Feuerwerk zum Yeite. 

Nach dem Tod der Schönen Thais 

Die an einer babylon’ichen 
Krankheit ftarb zu Babylon, 
Wurden ihre Perlen dort 

Heine, Romancero. 8% 
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Auf dem Börſenſaal vergantert. 


Sie eritand ein Pfaff aus Memphis, 


Der fie nach Ägypten brachte, 

Wo ſie jpäter auf dem Putztiſch 
Der Kleopatra erjchienen, 

Die die Ichönfte Verl’ zeritampft 

Und mit Wein vermifcht verjchlucdte, 

Um Antonius zu foppen. 


Mit dem- lebten Omayaden 
Kam die Berlenichnur nach Spanien, 
Und fie fchlängelte am Turban 
Des Kalifen zu Corduva. 
Abderham der Dritte trug fie 
Als Bruftichleife bein Turnier, 
Wo er dreißig goldne Ninge 
Und das Herz Zuleimas jtad), 


Nach dem Fall der Mohrenherrſchaft 
Singen zu den Chriften über 
Auch die Perlen, und gerieten 
Sn den Kronſchatz von Raftilien. 

Die fathol’Ihen Majeſtäten 
Span’iher Königinnen ſchmückten 
Sie damit bei Hoffeftipielen. 
Stiergefechten, Prozeſſionen, 


Sp wie auch Autodafes, 
Wo fie, auf Balkonen fißend, 
Sich erquickten am Geruche 
Don gebratnen alten Suden. 

Spätethin gab Mendizabel, 
Satans Enkel, diefe Berlen 
Sn Verſatz, um der Finanzen 
Defizit damit zu decken. 


Yır dem Hof der Tuilerien 
Kam die Schnur zulegt zum Vorfchein, 
Und fie fchimmerte am Halje 
Der Baronin Salomon. 


So erging’3 den ſchönen Perlen. 
Minder abenteuerlich 
Ging's dem Käſtchen, dies behielt 
Alexander für ſich ſelber. 


—— 
* 
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Er verichloß darin die Lieder 
Des ambroftichen Homeros, 
Seines Lieblings, und zu Häupten 


Seines Bettes in der Nacht 


Stand das Käſtchen — Schlief der König, 
Steigen draus hervor der Helden 
Lichte Bilder, und fie jchlichen 
Gaukelnd ſich in feine Träume, 
Andre Zeiten, andre Vögel — 
Sch, ich liebte weiland gleichfalls 
Die Geſänge von den Thaten 
Des Beliden, des Ddyffeus. 


- Damals war jo jonnengoldig 
Und jo purpurn mir zu Meute, 
Meine Stirn umfränzte Weinlaub, 
Und es tönten die Fanfaren — 


Still davon! — gebrochen liegt 
Jetzt mein jtolzer Siegeswagen, 
Und die Banther, die ihn zogen 
Sind verreckt, jo wie die Weiber, 

Die mit Bauf’ und Cymbelklängen 
Mich umtanzten, und ich jelbit 
Wälzte mich am Boden elend, 
Krüppelelend — ftill davon! 


Still davon! — es iſt die Rede 
Bon dem Käftchen des Darius, 
Und ich dacht’ in meinem Sinne: 
Käm' ich in Befiß des Käftchens, 

Und mich zwänge nicht Finanznot 
Gleich dasjelbe zu verfilbern, 

So verichlöffe ich darin 
Die Gedichte unj’res Rabbi — 

Des Sehuda ben Halevy 

Feſtgeſänge, Klagelieder, 
Die Ghaſelen, Keijebilder 
Seiner Wallfahrt — Alles ließ ich 

Bon dem beiten Zophar jchreiben 
Auf der reinften Pergamenthaut, 
Und ich legte diefe Handichrift 
In das Eleine goldne Käftchen. 
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Dieses ftellt’ ich auf den Tiich 
Neben meinem Bett, und kämen 
Dann die Freunde und erjtaunten 
Ob der Pracht der Eleinen Truhe, 


Ob den feltnen Basreliefen, 
Die fo winzig, doch vollendet 
Eind zugleich, und ob den großen 
Inkruſtierten Edeliteinen — 


Lächelnd würd' ich ihnen ſagen: 
Das iſt nur die rohe Schale, 
Die den beſſern Schaß verſchließet — 
Hier in diefem Käftchen liegen 
Diamanten, deren Lichter 
Abglanz, Widerichein des Himmels, 
Herzblutglühende Rubinen, 
Fleckenloſe Turkoajen, 
Auch Smaragde der Verheigung, 
Perlen, reiner noch als jene, 
Die der Königin Atofja 
Einst geſchenkt der falihe Smerdis, 
Und die jpäterhin geſchmücket 
Alle Notabilitäten 
Diejer mondumkreiſten Exde 
Thais und Kleopatra, 


Iſisprieſter, Mohrenfüriten, 
Auch Hiſpaniens Königinnen. 
Und zuleßt die hochverehrte 
Frau Baronin Salomon — 
Diefe weltberühmten Berlen, 
Sie find nur der bleihe Schleim 
Eines armen Auſtertiers, 
Das im Meerarund blöde kränfelt: 
Doch die Perlen hier im Käftchen 
Eind entquollen einer ſchönen 
Menſchenſeele, die noch tiefer, 
Abarundtiefer al das Weltmeer — 
Denn es find die Thränenperlen 
Des Sehuda ben Halevy, 
Die er ob dem Untergang 
Don Serufalem geweinet — 





Ed Kai Zar 
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PBerlenthränen, die, verbunden 
Durch des Reimes goldnen Faden, 
Aus der Dichtfunit güldnen Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 


Dieſes Berlenthränenlied 
Sit die vielberiihmte lage, 
Die geſungen wird in allen 
Weltzeritreuten Zelten Jakobs 


An dem neunten Tag des Monats, 
Der geheißen Ab, dem Jahrstag 
Bon Serujalems Zerſtörung 
Durch den Titus Veſpaſianus. 

Sa, das it das Bionslied, 
Das Sehuda ben Halevy 
Sterbend auf den heil’gen Trümmern 
Bon Serufalem gelungen — 

Barfuß und im Büßerfittel 
Saß er dorten auf dem Bruchitüd 
Einer umgejtürzten Säule; — 
Bis zur Brust herunterfiel 

Wie ein greifer Wald jein Haupthaar, 
Abenteuerlich beichattend 


Da3 bekiimmert bleiche Antliß 


Mit den geiiterhaften Augen — 


Alſo ſaß er und er fang, 
Wie ein Seher aus der Vorzeit 
Anzuſchaun — dem Grab entitiegen 
Schien Seremias, der Alte — 
Das Gevögel der Ruinen 
Zähmte ſchier der wilde Schmerzlaut 
Des Gefanges, und die Geier 
Nahten horchend, fait mitleidig — 
Doch ein frecher Sarazene 
Ram desielben Wegs geritten, 
Hoch zu Roß, im Bug ſich wiegend 
Und die blanke Lanze ſchwingend — 
In die Bruſt des armen Sängers 
Stieß er dieſen Todesſpeer, 
Und er jagte raſch von dannen, 
Wie ein Schattenbild beflügelt. 
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Ruhig floß das Blut des Rabbi, 
Ruhig feinen Sang zu Ende ° 
Gang er, und fein jterbeleßter 
Geufzer war Serujalem! — — 





Eine alte Sage meldet, 
Sener Sarazene jei 
Gar fein böfer Menfch geweſen, 
Sondern ein verfappter Engel, 


Der vom Himmel ward gejendet, 
Gottes Liebling zu entrücden 
Diejer Erde, und zu fürdern 
Ohne Dual ins Reich der Sel’gen. 


Droben, Heißt es, harıte feiner 
Ein Empfang, der jchmeichelhaft 
Ganz bejonders für den Dichter, 


Eine himmlische Sürprife. 


Feſtlich kam das Chor der Engel 
Ihm entgegen mit Mufit, 
Und als Hymne grüßten ihn 
Seine eignen Verſe, jenes 


SynagogensHochzeitcarmen, 
Sene Sabbath-Hymenäen, 
Mit den jauchzend wohlbefannten 
Melodieen — welche Töne! 


Englein bliefen auf Hoboen, 
Englein jpielten Violine, 
Andre Itrichen auch die Bratiche, 
Oder Schlugen Bauf’ und Cymbel 


Und da3 fang und flang fo Lieblich, 
Und fo lieblich in den weiten 
Himmeldräumen mwiderhallt’ es: 
„Lecho Daudi Likras Kalle.“ 


IV. 


Meine. Frau ift nicht zufrieden 
Mit dem vorigen Kapitel, 
Ganz befonder3 in Bezug 
Auf das Käftchen des Darius. 
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Salt mit Bitterfeit bemerft ste; 
Daß ein Ehemann, der wahrhaft 
Religiöſe jei, daS Käftchen 
Gleich zu Gelde machen würde, 


Um damit für feine arme 
Legitime Ehegattin 
Einen Kaſchemir zu kaufen, 
Deſſen jie jo ſehr bedürfe. 


- Der Sehuda ben Halevy, 
Meinte, fie, der ſei hinlänglich 
Ehrenvoll bewahrt in einem 
Schönen FZutteral von Pappe 
Mit chineſiſch elega..ten 
Arabesken, wie die hübſchen 
Bonbonnidren von Marquis 
Sm Baflage Banorama. 
„Sonderbar!* — febt jie Hinzu — 
„Daß ich niemal3 nennen hörte 
Diejen arogen Dichtername.., 
Den Sehuda ben Halevy.“ 


Liebſtes Kind, gab ich zur Antivort, 
Solche holde Ignoranz, 
Sie befundet die Lakunen 
Der franzöfiichen Erziehung, 

Der Barijer Benftonate, 
Wo die Mädchen, dieje fünft’gen 
Mütter eines freien Volkes, 
Sshren Unterricht genießen — 


Alte Mumien, ausgeitopfte 
Pharaonen von Agypten, 
-Merovinger Schattenfön’ge, 
Ungepuderte Berüden, 

Auch die Zopfmonarchen Chinas 
Porzelanpagodentailer — 

Alle lernen fie auswendig, 
Kluge Mädchen, aber, Himmel! — 


ragt man fie nach großen Namen 
Aus dem großen Gofdzeitalter 
Der arabiichealthiipanisch, 
Jüdiſchen Boetenichule, 
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Fragt man nach dem Dreigeſtirn, 
Nach Sehuda ben Halevy, 
Nach dem Salomon Gabirot 
Und dem Mofes Shen Esra — 


Fragt man nach dergleichen Namen 
Dann mit großen Augen ſchau'n 
Ung die Kleinen an — alsdann 
Stehn am Berge die Ochſinnen. 


Paten möcht ich dir, Geliebte, 
Nachzuholen das. Verfäumte 
Und Hebräiich zu erlernen — 
Laß Theater und Konzerte, 

Widme ein’ge Sahre ſolchem 
Studium, du kannſt alddann - 
Sm Driginale lejen 
Shen Esra und Gabirol 


Und, veriteht fi, den Halevy, 
Das Triumdirat der Dichtkumt, 
Das dem Saitenjpiel Davidis 
Einst entlocft die jchönften Laute. 
Alchariſi — der, ich wette, 
Dir nicht minder unbekannt üt, 
Ob er gleich, franzöſ'ſcher Wißbold, 
Den Hariri übermwißelt 
Sm Gebiete der Makame, 
Und ein Boltairianer war 
Schon jehshundert Jahr vor Volta — 
Sener Alchariſi jagte: 
„Durch Gedanken glänzt Gabirol 
Und gefällt zumeiſt dem Denfer, 
Shen Era glänzt durch Kunſt 
Und behagt weit mehr dem Künſtler — 


„ber Beider Eigenschaften 
Hat Jehuda ben Halevy, 
Und er iſt ein großer Dichter 
Und ein Liebling aller Menschen.“ 


Shen Edra war ein Freund 
nd, ich glaube, auch em Vetter 
Des Sehuda ben Halevy, 

Der in feinem Wanderbuche 


Zu De Ks ee 


— 
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Schmerzlich klagt, wie er vergeben 
Sn Granada aufgejucht hat 


‚Seinen Freund, und nur den Bruder 


Dorten fand, den Medifus 


Rabbi Meyer, auch ein Dichter 
Und der Vater jener Schönen, 
Die mit hoffnungslofer Flamme 
Shen Esras Herz entzunden — 


Um das Mühmchen zu vergefjen, 
Griff er nach dem Wanderftabe, 
Wie jo mancher der Kollegen; 
Lebte unität, heimatlos. 


Pilgernd nach Serufalem, 
Uberfielen ihn Tartaren, 

Die, an einen Saul gebunden, 
Ihn nad ihren Steppen jchleppten. 
Mubte Dienste dort verrichten, 

Die nicht würdig eines Nabbi, 
Und noch wen’ger eined Dichters, 
Mußte nänılich Kühe melten. 


Einſtens, al3 er unterm Bauche 

Einer Ruh gefauert ſaß, 

Shre Euter haſtig fingernd, 

Daß die. Milch Floß in den Zuber — 
Eine Bofition, unwürdig 

Eines Rabbi, eines Dichter! — 

Da befiel ihn tiefe Wehmut 

Und er fing zu Singen aı, 


Und er jang fo schön und lieblich, 
Daß der Chan, der Fürſt der Horde, 
Der vorbeiging, ward gerithret 
Und die Freiheit gab dem Sklaven. 


Auch Geichenfe gab er ihm, 
Einen Fuchspelz, eine lange 
Sarazenen-Mandoline 
Und’ das Zehrgeld für die Heimkehr. 

Dichterſchickſal! Höfer Unſtern, 
Der die Söhne des Apollo 
Tödlich nergelt und ſogar 
Ihren Vater nicht verſchont hat, 


— 


122 


Romancero. 


Als er, hinter Daphnen laufend, 
Statt des weißen Nymphenleibes 
Pur den Lorbeerbaum ertaßte, 

Er, der göttliche Schlemihl! 

Sa, der hohe Delphier ift 
Ein Schlemihl, und gar der Lorbeer, 
Der jo ſtolz die Stirne krönet, 

Sit ein Zeichen des Schlemihltums. 


Was das Wort Schlemihl bedeutet, 
Willen wir. Hat doch Chamiſſo 
Ihm das Bürgerrecht in Deutichland 
Längſt verichafft, dem Worte nämlich 


Aber unbekannt geblieben, 
Wie des heil’gen Niles Quellen, 
Sit fein Urſprung; hab’ darüber 
Nachgegrübelt manche Nacht. 


Zu Berlin vor vielen Sahren 
Wandt' ich mich deshalb an unfern 
Freund Chamiſſo, ſuchte Auskunft 
Beim Defane der Schlemihle. 


Doch er konnt' mich nicht befried’gem 
Und verwies mich drob an Hißig, 
Der ihm den Familiennamen 
Seines jchattenlojen Peters 


Einft verraten. Alsbald nahm ich 
Eine Droichfe und ich rollte 
Bu dem Kriminalrat Hibig, 

Welcher ehmals Sig hie — 

Als er noch ein Sig war, 
Träumte ihm, ex jäh’ geichrieben 
An dem Himmel feinen Namen 
Und davor den Buchſtab 9. 

„a8 bedeutet dieſes H?“ 
drug er ih — „etwa Herr Itzig 
Dder Heil’ger Ißig? Heil’ger 
Sit ein fchöner Titel — aber 

„In Berlin nicht paſſend“ — Endlich 
Grübelnsmüd nannt’ er fich Hißig, 
Und nur die Getreuen wußten: 

In dem Hißig ſteckt ein Heil’ger. 


ee 
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Heil’ger Hitzig! Sprach ich alſo, 


Als ich zu ihm fam, Sie follen 
Mir die Etymologie 


Bon dem Wort Schlemihl erklären. 


Biel Umſchweife nahm der Heil'ge, 
Konnte fich nicht recht e.umern, 
Eine Ausflucht nach der andern, 
Ammer chritlid — Bis mir endlich, 

Endlich alle Knöpfe riſſen 
An der Hofe der Geduld, 

Und ich anfing jo zu fluchen, 


So gottläfterlich zu fluchen, 


Daß der fromme Pietiſt, 
Zeichenblaß und beinefchlotternd, 
Unverzüglich mir willfayrte 
Und mir Folgendes erzählte: 

„In der Bibel it zu leien, 

Als zur Beit der Wüſtenwandrung 
Israel jich oft erluftigt 
Mit den Töchtern Kanaanz, 

„Da geschah e3, daß der Pinhas 
Gabe, wie der edle Simri 
Buhlichaft trieb mit einem Weibsbild 
Aus dem Stamm der Kananiter, 

„und al3bald erariff er zornig 
Seinen Speer und hat den Simri 
Auf der Stelle totgeitochen — 
Alſo heißt es in der Bibel. 


„ber mündlich überliefert 
Hat im Volke fich die Sage, 
Daß es nicht der Simri war, 
Den des Bınhas Speer getroffen, 


- „Sondern daß der Blinderzürnte, 
Statt des Sünderd, unverſehens 
Einen ganz Unfchuld’gen traf, 

Den Schlemihl ben Zuri Schadday.” 


Diefer nun, Schlemihl I., 

Sit der Ahnherr. des. Geichlechtes 
Derer von Schlemihl. Wir ſtammen 
Von Schlemihl ben Zuri Schadday 
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Freilich keine Heldenthaten 
Meldet man von ihm, wir kennen 
Nur den Namen und wir wiſſen, 
Daß er ein Schlemihl geweſen. 


Doch geſchätzet wird ein Stammbaum 
Nicht ob ſeinen guten Früchten, 
Sondern nur ob ſeinem Alter — 

Drei Jahrtauſend' zahlt der unf’re! 


Sahre fommen und vergehen — 
Drei Bahrtaufende verfloffen, 
Seit geitorben unjer Ahnberr, 
Herr Schlemihl ben Zuri Schadday. 
Längſt ift auch der Pinhas tot — 
Doch fein Speer hat fich erhalten, 
Und wir hören ihn beitändig 
Über unf’re Häupter ſchwirren. 
Und die beiten Herzen trifft er — 
Wie Jehuda ben Haledy, 
Traf er Moſes Shen Era, 
Und er traf auch den Gabirol — 


Den Gabirol, diejen treuen, 
Gottgeweihten Minnelänger, 
Dieje fromme Nachtigall, 
Deren Roſe Gott geweſen — 

Dieſe Nachtigall, die zärtlich 
Ihre Liebeslieder fang 
In der Dunfelheit der gotiſch 
Mittelalterlihen Nacht! 


Unerſchrocken, unbekümmert 
Ob den Fratzen und Geſpenſtern, 
Ob dem Wuſt von Tod und Wahnſinn, 
Die geſpukt in jener Nacht — 

Sie, die Nachtigall, fie dachte 
Nur an ihren göttlich Liebſten, 
Dem fie ihre Liebe fchluchzte, 
Den ihr Lobgeſang verherrlicht! 


Dreißig Lenze ſah Gabirol 
Hier auf Erden, aber Fama 
Auspoſaunte ſeines Namens 
Herrlichkeit durch alle Lande. 
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Bu Covduba, wo er wohnte, 
War ein Mohr fein nächiter Nachbar, 
Welcher gleichfalls Verſe machte 
Und des Dichterd Ruhm beneidet’ 
Hörte er den Dichter fingen, 
Schwoll dem Mohren gleich die Galle, 
Und der Lieder Süße wurde 
Bittre Wermut für den Neidhart. 


Er verlocte den Verhaßten 
Nächtlich in fein Haus, erichlug ihn 
Dorten und vergrub den Leichnam 
Hinterm Haufe in dem Garteıt. 

Aber fiehe! aus dem Boden, 

Wo die Leiche eingeicharrt war, 
Wuchs hervor ein Feigenbaum 
Bon der wunderbarften Schönheit. 

Seine Frucht war ſeltſam länglich 
Und von feltfam würz'ger Süße; 
Mer davon genoß, verſank 
In ein träumeriſch Entzücen. 

Sn dem Volke ging darüber 
Biel Gerede und Gemunfel, 

Das am End’ zu den erlauchten 
Dhren des Kalifen Fam. 

Diefer prüfte eigenzüngtg 
Jenes Feigenphänomen, 

Und ernannte eine ftrenge 
Unterfuchungsfommillion. 

Wan verfuhr ſummariſch. Sechzia 
Bambushiebe auf.die Sohlen 
Gab man gleich dem Herrn des Baumes, 
Welcher eingeitand die Unthat. 

Darauf riß man auch den Baum 
Mit den Wurzeln aus dem Boden, 
Und zum Vorfchein fam die Leiche 
Des erichlagenen Gabirol. 

Dieje ward mit Pomp beitattet 
Und betrauert von den Brüdern; 
An demjelben Tage henkte 
Man den Mohren zu Corduba. 


ort 
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Disputation. 

In der Aula zu Toledo 
Klingen ſchmetternd die Fanfaren; 
Zu dem geiſtlichen Turnei 
Walt das Volk in bunten Scharen. 

Das iſt nicht ein mweltlich Stechen, 
Keine Eiſenwaffe blitzet — 

Eine Lanze iſt das Wort, 
Das icholaftiich Scharf geipiket. 

Nicht galante Paladins 
Fechten hier, nicht Damendiener — 
Diejes Kampfes Ritter find 
Hapuziner und Rabbiner. 

Statt des Helmes tragen fie 
Echabbesdedel und Kapuzen; 
Sfapulier und Arbekanfeß 
Eind der Harniſch, drob fie trußen. 

Welches iſt der wahre Gott? 
Iſt e3 der Hebräer ftarrer 
Großer Eingott, deſſen Kämpe 
Nabbi Juda, der Navarrer? 

Oder tit es der dreifalt’ge 
Liebegott der Chriftianer, 

Deſſen Kämpe Frater oje, 
Gardian der Franziäfaner? 

Durch die Macht der Argumente, 
Durch der Logik Kettenichlüffe 
Und Eitate von Autoren, 

Die man anerkennen müſſe, 

Will ein jeder Kämpe feinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Göttlichkeit 
Seined Gottes demonftrieren. 

Feſtgeſtellt iſt: daß derjen’ge, 
Der im Streit ward überwunden, 
Seines Gegners Religion 
Anzunehmen fei verbunden, 

Daß der Jude fich der Taufe 
Heil’gem Safranıente füge, 

Und im Gegenteil der Chrift 
Der Beichneidung unterliege. 
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Sedem von den beiden Kämpen 
Beigejellt ſind elf Genoſſen, 
Die zu teilen fein Gefchic 
Sind in Freud’ und Leid entichloffen. 
Slaubensficher find die Mönche 
Von des Gardians Geleitſchaft, 
Halten ſchon Weihmafjerfübel 
Sur die Taufe in Bereitichaft, 
Schwingen Schon die Sprengelbefen. 
Und die blanken Räucherfäfler — 
Ihre Gegner .unterdefjen 
Wegen die Beichneidungsmefler. 
Beide Motten. jtehn fchlagfertig 
Bor den Schranken in dem Saale, 
Und das Volk mit Ungeduld 
Harret drängend der Signale. 


Unterm güldnen Baldachin 
Und umraufht vom Hofgefinde 
Sitzt der König und die Kön’gin; 
Dieje gleichet einem Rinde, 

Ein franzöſiſch ſtumpfes Näschen, 
Scalfheit fihert in den Mienen, 
Doch bezaubernd find des Mundes 
Smmer lächelnde Rubinen. 


Schöne, flatterhafte Blume — 
Daß ich ihrer Gott erbarme! 
Bon dem heitern Seine-Ufer 
Wurde fie verpflanzt, die Arme; 


Hierher in den iteifen Boden 
Der hiſpaniſchen Grandezza: 
Weiland hieß fie Blandy’ de Bourbon, 
. Donna Blanfa Heißt fie jeßo. 

Pedro wird genannt der König, 
Mit dem Zulaß der Graufame; 
Aber heute, milden Sinnes, 
Sit er beſſer als jein Name. 


Unterhält ſich gut gelaunt 
Mit des Hofes Edelleuten: 
Auch den Juden und den Mohren 
Sagt er viele Artigfeiten. 
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Diefe Nitter ohne Borhaut 
Sind des Königs Lieblingsichranzen, 
Gie befehl’gen jeine Deere, 
Sie verwalten die Finanzen. 
Aber plöglich Paukenſchläge, 
Und e3 melden die Trompeten, 
Daß begonnen hat der Maulfampf, 
Der Disput der zwei Athleten. 


Der Gardian der Franziöfaner 
Bricht hervor mit frommem Grimme; 
Polternd roh und widrig greinend 
Sit abwechſelnd jeine Stimme. 


In des Vaters und des Sohnes 
Und des heil’gen Geistes Namen 
Exorcieret er den Nabbi, 

Jakobs maledeiten Samen. 


Denn bei jolchen Kontroverien 
Sind oft Teufelchen verborgen 
Sn dem Suden, die mit Scharffinn, 
Wis und Gründen ihn verjorgen. 


Nun die Teufel ausgetrieben 
Durch die Macht des Exorcismus, 
Konmt der Mönch auch zur Dogmatik, 
Kugelt ab den Katechismus. 

Er erzählt, daß in der Gottheit 
Drei Perſonen find enthalten, 

Die jedoch zu einer einz’gen, 
Wenn es pasjend, fich geitalten — 

Ein Niyfterium, dag nur 
Don demjen’gen wird verjtanden, 
Der entiprungen ift dem Kerfer 
Der Vernunft und ihren Banden. 

Er erzählt: wie Gott der Herr 
Ward zu Bethlehem geboren 
Bon der Jungfrau, welche niemalg 
Ihre Sungferichaft verloren; 


Wie der Herr der Welt gelegen 
Sn der Krippe, und ein Kühlen 
Und ein Ochslein bei ihm ftuniden, 
Schier amdächtig, zwei Rindviehlein. 


Be, 
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Er erzählte: wie der Herr . 

Bor den Schergen des Herodes 

Nach Ägypten floh, und ipäter 


Litt die herbe Bein des Todes 


Unter Bontio Bilato, 
Der das Urteil unterichrieben, 
Von den harten Phariſäern, 
Von den Juden angetrieben. 


Sr erzählte: wie der Herr, 
Der entitiegen feinem Grabe 
Schon am dritten Tag, gen Himmel 
Seinen Flug genommen habe; 


Wie er aber, wenn es Beit ift, 
Wiederfehren auf die Erde 
Und zu Sofaphat die Toten 
Und Lebend’gen richten werde. 


„Sittert, Juden!“ rief der Mönch, 
„Bor dem Gott, den ihr mit Hieben 
Und mit Dornen habt gemartert, 
Den ihr in den Tod getrieben. 


„Seine Mörder, Volk der Nachjucht, 
Juden, das jeid ihr geweſen — 
Immer meuchelt ihr den Heiland, 
Welcher fommt, euch zu exlöjen. 

„Sudenvolf, Yu biit ein Aas, 

Worin haufen die Dämonen; 
Eure Leiber find Kafernen 
Für des Teufel Legionen. 


„Zhomas von Aquino jagt eg, 
Den man nennt den großen Ochjen 
Der -Gelehriamfeit, ex iſt 
Richt und Luſt der Orthodoxen. 

„Judenvolk, ihr jeid Hyänen, 
Wölfe, Schafald, die in Gräbern 
Wihlen, um der Toten Leichnam 
Blutfraßgierig aufzuftöbern. 

„Suden, Juden, ihr jeid Säue, 
Paviane, Nashorntiere, 

Die man nennt Rhinoceroſſe, 
Rrofodile und Vampyre. 
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„Shr ſeid Naben, Eulen, Uhus, 
Sledermäufe, Wiedehöpfe, 
Leichenhühner, Baſiliſken, 
Galgenvögel, Nachtgeſchöpfe. 


„Ihr ſeid Vipern und Blindſchleichen, 
Klapperſchlangen, gift'ge Kröten, 
Ottern, Nattern — Chriſtus wird 
Eu'r verfluchtes Haupt zertreten. 


„Oder wollt ihr, Maledeiten, 
Eure armen Seelen retten? 
Aus der Bosheit Synagoge 
Flüchtet nach den frommen Stätten, 


„Nach der Liebe lichtem Dome, 
Wo im benedeiten Becken 
Euch der Quell der Gnade ſprudelt — 
Drin ſollt ihr die Köpfe ſtecken — 
„Waſcht dort ab den alten Adam 
Und die Laſter, die ihn ſchwärzen; 
Des verjährten Grolles Schimmel, 
Waſcht ihn ab von euren Herzen! 
„Hört ihr nicht des Heilands Stimme? 
Euren nenen Namen rief er — 
Raufet euch an Christi Bruft 
Bon der Sünde Ungeziefer! 
„Unfer Gott, der it die Liebe, 
Und er gleichet einem Yamme; 

Um zu jühnen unfre Schub, 
Starb er an des Kreuzes Stamme. 
„Unfer Gott, der ift die Liebe, 

Jeſus Ehriftus ift fein Namen; 

Seine Duldſamkeit und Demut 

Suchen wir ftet3 nachzuahmen. 
„Deshalb find wir auch io fanft, 

So leutſelig, ruhig, milde, 

Hadern niemals, nach des Lammes, 

Des Verſöhners, Mufterbilde. 


„Einst im Himmel werden mir 
Ganz verflärt zu frommen Englein, 
Und wir wandeln dort gottielig, 
In den Händen Lilienftenglein. 
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„Statt der groben Kutten tragen 
Wir die reinlichiten Gewänder 
Von Moufjlin, Brofat und Seide, 
Goldne Troddeln, bunte Bänder. 


„Keine Slate mehr! Goldloden 
Flattern dort um unsre Köpfe; 
Allerliebite Sungfraun flechten 
Uns das Haar in hübſche Zöpfe, 

„Weinpokale wird es droben 
Von viel weiterm Umfang geben, 
Als die Becher find bier unten, 
Worin ſchäumt der Saft der Neben. 

„Doch im Gegenteil viel enger, 
ALS ein Weibermund hienieden, 
Wird das Frauenmindchen fein, 
Das dort oben uns bejchieden. 


„Zrinfend, füffend, lachend wollen 
Wir die Emigfeit verbringen, 
Und verzüct Halleluja, 
Kyrie Eleifon fingen.“ 

Alto Schloß der Chriſt. Die Mönchlein 
Slaubten jchon, Erleuchtung träte 
In die Herzen, und fie jchleppten 
Flink herbei das Taufaeräte. 


Doch die waſſerſcheuen Juden 
Schütteln fih und arinjen ſchnöde. 
Rabbi Suda, der Navarrer, 

Hub jekt an die Gegenrede: 


„Um für deine Eaat zu düngen 
Meines Geiites dürren Acer, 
Mit Miſtkarren vol Schimpfwörter 
Halt du mich beſchmiſſen wader. 

„So folgt jeder der Methode, 
Tran er nun einmal gemwöhnet. 
Und anftatt dich drob zu jchelten, 
Sag’ ih Dank dir, wohlveriöhnet. 

„Die Dreieinigfeitsdoftrin 
Kann für unfre Leut' nicht paffen, 
Die mit Negula=destri 
Sich von Jugend auf befaffen. 
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„Daß in deinem Gotte drei, 
Drei Perſonen find enthalten, 
Sit beicheiden noch, jechstaufend 
Götter gab e3 bei den Alten. 


„Unbefannt iſt mir der Gott, 
Den ihr Chriſtum pflegt zu nennen; 
Seine Sungfer Mutter gleichfalls 
Hab’ ich nicht die Ehr’ zu fennen. 

„Sch bedaure, daß er einft, 

Bor etwa zwölfhundert Sahren, 
Ein’ge Unannehmlichkeiten 
Bu Serufalen erfahren. 
„Ob die Suden ihn getötet, 
Das iſt Schwer jetzt zu erfunden, 
Da ja das Corpus delieti 
Schon am dritten Taa verichwunden. 


„Daß er ein Vermandter jet 
Unfied Gottes, it nicht minder 
Smeifelhaft; jo viel wir willen, 
Hat der leßt’re feine Kinder 

„Unſer Gott ift nicht geitorben 
ALS ein armes Lämmerſchwänzchen 
Für die Menſchheit, ift Fein ſüßes 
Bhilantröpfchen, Faſelhänschen. 

„Unſer Gott ift nicht die Liebe; 
Schnäbeln ift nicht jeine Sache, 
Denn er it ein Donnergott 
Und er it ein Gott der Rache. 

„Seine3 Zornes Blige treffen 
Unerbittlich jeden Sünder, 
Und des Vaters Schulden büßen 
Oft die jpäten Enfelfinder. s 


„Unfer Gott, der ift lebendig, 
Und in jeiner Himmelshalle 
Eriftieret er drauf los 
Durch die Ewigkeiten alfe. 


„Unfer Gott, und der it auch 
Ein gefunder Gott, fein Mythos 
Bleih und dünne wie Oblaten \ 
Oder Schatten am Kofythoe. 
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„Unſer Gott iſt ſtark. In Händen 
Trägt er Sonne, Mond, Geſtirne; 
Throne brechen, Völker ſchwinden, 
Wenn er runzelt ſeine Stirne. 


„Und er iſt ein großer Gott. 
David ſingt: ermeſſen ließe 
Sich die Größe nicht, — die Erde 
Ser der Schemel ſeiner Füße. 

„Unfer Gott liebt die Mufik, 
Saitenipiel und Feitgejänge; 

Doch wie Ferfelgrunzen find 
Ihm zumider Glockenklänge. 

„Leviathan heißt der Fiſch, 
Welcher hauſt im Meeresgrunde; 
Mit ihm jpielet Gott der Herr 
Alle Tage eine Stunde — 

„Ausgenommen an dem neunten 
Tag des Monat3 Ab, wo nämlich 
Eingeäichert ward jein Tempel; 

An dem Tag ift er zu grämlid). 

„Des Leviathans Länge tt 
Hundert Meilen, hat Floßfedern 
Groß wie König DE von Baları, 
Und ſein Schwanz ift wie ein Cedern. 

„Doch Sein Fleisch iſt delikat, 
Delifater als Schildkröten, 

Und am Tag der Auferitehung 
Wird der Herr zu Tijche beten 

„elle frommen Auserwählten, 
Die Gerechten und die Weilen — 
Unſres Herrgott3 Lieblinasfifch 
Werden fie alsdann veripeiien, 

„Zeil mit weißer Knoblauchbrühe, 
Teils auch braun in Wein gejotten, 
Mit Gewürzen und Roſinen, 
Ungefähr wie Matelotten. 

„In der weißen Knoblauchbrühe 
Schwimmen kleine Schäbchen Rettig — 
So bereitet, Frater Joſe, 

Mundet dir das Fiſchlein, wett' ich! 
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„Auch die braune üt jo leder, 
Nämlich die Roſinenſauce, 
Sie wird himmliſch wohl behagen 
Demem Bäuchlein, Frater Sofe. 


„Was Gott kocht, it aut gekocht! 
Mönchlein, nimm jet meinen Nat an, 
Opfre hin die alte Vorhaut 
Und erquick' dich am Leviathan.“ 


Alto Iockend ſprach der Rabbi, 
Lockend, ködernd, heimlich ſchmunzelnd 
Und die Juden ſchwangen ſchon 
Ihre Meſſer wonnegrunzelnd, 


Um als Sieger zu ſtkalpieren 
Die verfallenen Vorhäute, 
Wahre spolia opima 
Sn dem wunderlichen Streite. 

Doch die Mönde hielten feit 
An dem väterlichen Glauben 
Und an ihrer Vorhaut, liegen 
Sich derſelben nicht berauben. 


Nach den Suden ſprach aufs neue 
Der fatholiiche Befehrer; 
Wieder jchimpft er, jedes Wort 
Sit ein Nachttopf, und fein leerer. 


Darauf repliziert der Rabbi 
Mit zurückgehaltnem Eifer; 
ie jein Herz auch überfocht, 
Doch verichluct er feinen Geifer. 

Er beruft fich auf die Miſchna, 
Kommentare und Traftate; 
Bringt auch aus dem Tausves-Jontof 
Biel beweiſende Citate. 


Aber welche Blasphemie 
Mußt' er von dem Mönche hören! 
Diejer ſprach: der Tausves-Jontof 
Möge ſich zum Teufel ſcheren. 

„Da hört alles auf, o Gott!“ 
Kreiſcht der Rabbi jetzt entſetzlich; 
Und es reißt ihm die Geduld, 
Rappelköpfig wird er plößlich. 
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„Gilt nichts mehr der Tausves-Zontof 
Was ſoll gelten? Zeter! Zeter! 

Räche, Herr, die Mifjethat, 
Strafe, Herr, den Übelthäter! 

„Denn der Tausves-Jontof, Gott, 
Das bift du! Und an dent frechen 
TausvesjontofsZeugner mußt dur 
Deines Namens Ehre rächen. 


„Laß den Abgrund ihn verichlingen, 
Mie des Kora böſe Notte, 
Die jich wider dich empört 
Durch Emeute und Romplotte. 
„Donnre deinen beiten Donner! 
Strafe, o mein Gott, den Frevel — 
Hattejt du doch zu Sodoma 
Und Gomorrah Beh und Schwefel! 


„Zreffe, Herr, die Kapuziner, 
Wie du Pharaon getroffen, 
Der uns nachgeſetzt, al3 wir 
Wohl bepadkt davon geloffen. 


„Hunderttaujend Ritter folgten 
Diefem König von Mizrajım, 
Stahlbepanzert, blanfe Schwerter 
Sn den jchredlihen Sadajım. 

„Gott! du Haft ja ausgeitrect 
Deine Sad, und jamt dem Heere 
Ward ertränkt, wie junge Haben, 
Pharao im roten Meere. 

„Zreffe, Herr, die Kapuziner, 
Beige den infamen Schuften, 

Daß die Blitze deines Zorns 
Nicht verrauchten und verpufften. 

„Deines Siege Ruhm und Preis 
Will ich fingen dann und jagen, 
Und dabei, wie Mixjant that, 
Tanzen und die Baufe ſchlagen.“ 

In die Rede grimmig fiel 
Sebt der Mönch dem Bornentflammten: 
„Mag dich jelbit der Herr verderben, 
Di Berfluchten und Verdammten! 
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Trotzen kann ich deinen Teufeln, 
Deinem jchmub’gen Fliegengotte, 
Luzifer und Belzebube 
Belial und Aitarothe. 
„Zroßen fann ich deinen Geistern, 
Deinen dunfeln Höllenpoſſen, 
Denn in mir ift Jeſus Chriftug, 
Habe feinen Leib genojjen. 
„Christus ift mein LZeibgericht, 
Schmeckt viel beffer, als Leviathan | 
Mit der weißen Knoblauchiauce, = 
Die vielleicht gekocht der Satan. 
„ch! anitatt zu disputieren, 
Lieber möcht’ ich ſchmoren, braten 
Auf dem wärmſten Scheiterhaufen | 
Dich und deine Kameraden.“ | 
Alſo toſt in Schimpf und Ernſt 
Das: Turnei für Gott und Glauben, 
Doch die Rampen ganz vergeblich 
Kreiſchen, ſchelten, wüten, jchnauben. 
Schon zwölf Stunden währt der Kampf, 
Dem kein End' iſt abzuſchauen; 
Müde wird das Publikum 
Und es ſchwitzen ſtark die Frauen. 
Auch der Hof wird ungeduldig, 
Manche Zofe gähnt ein wenig. 
Zu der ſchönen Königin 
Wendet fragend ſich der König: 
„Sagt mix, was iſt Eure Meinung? 
Wer hat recht von diefen beiden? 
Wollt Ihr für den Rabbi Euch 
. Oder für den Mönch enticheiden?“ 
Donna Blanka Schaut ihn an, 
Und wie finnend ihre Hände 
Mit verichränkten Fingern drückt ſie 
An die Stimm und ſpricht am Ende: 
„Welcher recht hat, weiß ich nicht — 
Doch es will mich ſchier bedünfen, 
Daß der Rabbi und der Mönd). 
Daß fie alle beide ſtinken.“ 
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(1840 — 1350.) 





dymuuns. 
Ich bin das Schwert, ich bin die Flamme. 


Sch babe euch erleuchtet in der Dunkelheit, und als die 
Schlacht begann, focht ich voran, in der erften Reihe. 

Rund um mich ber liegen die Leichen meiner Freunde, 
aber wir haben gejtegt. Wir haben geſiegt, aber rund umher 
liegen die Leichen meiner Freunde Sn die jauchzenden 
Triumphaelänge tönen die Choräle der Totenfeier. Wir haben 
aber weder Zeit zur Freude noch zur Trauer. Auf neue 
erklingen die Trommeten, es gilt neuen Kampf — 


Sch bin daS Schwert, ich bin die Flamme. 





An einen polififhen Didfer. 

Du ſingſt, wie einſt Tyrtäus fang, 
Bon Heldenmut beieelet, 
Doch haft du ſchlecht dein Publikum 
Und deine Zeit gemwählet. 

Beifällig horchen ſie dir zwar, 
Und loben, jchier begeütert: 
Wie edel dein Gedankenflug, 
Wie du die Form bemeiitert. 

Sie pflegen auch beim Glaſe Wein 
Ein Vivat dir zu bringen, 
Und manchen Schlachtgeſang von dir 
Lautbrüllend nachzuſingen. 

Der Knecht ſingt gern ein Freiheitslied 
Des Abends in der Schenke: 
Das fördert die Verdauungskraft, 
Und würzet die Getränke. 





Romancero. 


Stoßfeuher. 


Unbequemer neuer Glauben! 
Menn fie und den Herrgott rauben, 
Hat das Fluchen auch ein End’ — 
Himmel- Herrgott= Saframent! 


Wir entbehren leicht das Beten, 
Doch das Fluchen it vonnöten, 
Wenn man gegen Feinde rennt — 
Himmel» Herrgott-Saframent! 


Nicht zum Lieben, nein, zum Hallen, 
Sollt ihr uns den Herrgott laſſen, 
Weil man fonst nicht fluchen könnt' — 
Himmel- Herraott-Satrament! 





Fragment, 


Die Eule ftudierte Bandeften, 
Kanoniſches Necht und die Gloſſa, 
Und al3 fie fam nach Welfchland, 
Sie frug: „Wo Tiegt Kanofja ?* 


Die alten, matten Raben 
Sie ließen die Flügel bangen, 
Sie ſprachen: „Das alte Kanoſſa 
Sit längstens untergegangen. 


„Bir möchten ein neue3 bauen, 
Doch fehlt dazu das beite: 
Die Marmorblöcke, die Duadern, 
Und die gefrönten Gäjte.“ 


3ur Notiz. 


Die Philifter, die Beichränften, 
Dieje geiftig Eingeengten, 
Dart man nie und niınmer neden. 
Aber weite, kluge Herzen 
Wiſſen jtet3 in unſren Scherzen 
Lieb’ und Freundichaft zu entdecken. 
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In das Album einer Dame, 
Hände küſſen, Hüte rücken, 
Kniee beugen, Häupter bücken 
Kind, das iſt nur Gaukelei, 
Denn das Herz denkt nichts dabei. 





DTeſtament. 
Ich mache jetzt mein Teſtament, 
Es geht num bald mit mir zu End'. 
Kur wundre ich mich, daß nicht ſchon Längftens 
Kein Herz gebrochen vor Gram und Angften. 


Du aller Frauen Huld und Bier, 
Luiſe! ich vermache dir. 
Zwölf alte Hemden und Hundert Flöhe, : 
Und dreimalhunderttaujend Flüche. 


Dem guten Freund, der mit gutem Kal 
Mir immer riet und nie was that, 
Sebt, als Vermächtnis, rat’ ich ihm felber: 
Nimm eine Kuh und zeuge Kälber.| 

Wem geb’ ich meine Neligion, 
Den Glauben an Vater, Geiit und Sohn? 
Der Kailer von China, der Rabbi von Poſen, 
Sie jollen beide darum loſen. 


Den deutichen Freiheits- und Gleichheitätraum, 
Die Seifenblajen vom beiten Schaum, 
Vermach ich dem Cenſor der Stadt Krähwinkel, 
Nahrhafter freilich it Bumpernidel. 

Die Thaten, die ich noch nicht gethan, 
Den ganzen YBaterlandsrettungsplan, 
Nebſt einem Nezept gegen Katzeniammer, 
Bermac ich den Helden der badischen Kammer. 


Und eine Schlafmüb, weiß wie Kreid’, 
Vermach' ich dem Vetter, der zur Zeit 
Für die Heidichnudenrechte jo kühn geredet’ 
Jetzt ſchweigt er wie ein echter Römer. 


Und ich vermache dem Sittenwart 
Und Glaubensvogt zu Stuttegard 
Ein Baar Piltolen, (doch nicht geladen,) 
Rann feiner Frau damit Furcht einjagen. 
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Ein treues Abbild von meinem St—R 
Vermach' ich der ſchwäbiſchen Schule; ich meiß, 
Ihr wolltet mein Geficht nicht haben, 

Jun könnt ihr am Gegenteil euch laben. 

Zwölf Krüge Seidliger Waller vermach’ 
Sch dem edlen Dichtergemüt, das, ach! 
Seit Sahren leidet an Sangeöveritopfung; 
Ihn tröſtete Liebe, Glaube und Hoffnung. 

Und dieſes iſt ein Kodicill: 

Für den Fall, daß feiner annehmen till 


"Die erwähnten Zegate, jo jollen fte alle 


Der römischefatholischen Kirche verfallen. 





Nachmort zum „Romancero.‘ 


Ich habe dieſes Buch „Romancero“ genannt, weil der 
Romanzenton vorherrſchend in den Gedichten, die hier geſam— 
melt. Mit wenigen Ausnahmen ſchrieb ich fie während deu 
legten drei Sahren, unter mancherlei £örperlichen Hinderniſſen 
und Qualen. Gleichzeitig mit dem „Romancero“ laſſe ich in 
derjelben VBerlagshandlung ein Büchlein ericheinen, welches „Der 
Doktor Fauſt, ein Tanzpoem, nebjt furiojen Berichten über 
Teufel, Hexen und Dichtkunft“ betitelt ift. Sch empfehle folches 
einem verehrungsmwürdigen Bublifo, das fich gern ohne Kopf- 
anftrengung über dergleichen Dinge belehren laſſen möchte; es 
iſt eine leichte Goldarbeit, worüber gewiß mancher Grobjchmied 
den Kopf Ichütteln wird. Sch hegte uriprünglich die Abficht, 
dieſes Broduft dem „Romancero“ einzuverleiben, was ich aber 
unterließ, um nicht die Einheit der Stimmung, die in leterem 
waltet und gleichjam jein SKolorit bildet, zu ſtören. Jenes 
Tanzpoem jchrieb ich nämlich im Jahre 1847, zu einer Beit, 
wo mein böſes Siechtum bereit3 bedenklich vorgeichritten war, 
aber doch noch nicht feine arämlichen Schatten über mein Ge— 
müt warf. Sch hatte damals noch etwas Fleisch und Heiden- 
tum an mir, und ich war noch nicht zu dem fpiritualiftischen 
Stelette abgemagert, das jeßt jeiner gänzlichen Auflöjung ent- 
gegenharrt. Aber exütiere ich wirklich noh? Mein Leib iſt fo 
Sehr in die Krümpe gegangen, daß ſchier nichtS übrig geblieben 
al3 die Stinnme, und mein Bett mahnt mic) an das tönende 
Grab des Zauberer Merlinus, welches ih im Walde Bro- 
zeliand in der Bretagne befindet, unter hoben Eichen, deren 
Wipfel wie grüne Flammen gen Himmel lodern. ch, um dieje 
Bäume und ihr friiches Wehen beneide ich dich, Kollege Mer— 
linus, denn fein grünes Blatt vaufcht herein in meine Matratzen— 
oruft zu Paris, wo ich früh und ſpat nur Wagengerafjel, Ge— 
hämmer, Gefeife und Klaviergeflimper vernehme Ein Grab 
ohne Ruhe, der Tod ohne die Privilegien der Veritorbenen, 
die fein Geld auszugeben und feine Briefe oder gar Bücher zu 





| — braten) — — it ein ae Zuſtand. Man h 
mir längſt das Maß genommen zum Sarg, auch zum Nekrolog, 
aber ich fterbe jo langjam, daß jolches nachgrade langweilig — 
wird für mich, wie für meine Freunde. Doch Geduld, alles 
hat jein Ende. Ihr werdet eines Morgens die Bude a .® 
ſchloſſen finden, wo euch die PBuppenipiele meines Humors io * 
oft ergötzten. 

Was ſoll aber, wenn ich tot bin, aus den armen Hans⸗ 2 
mwürften werden, die ich jeit Jahren bei jenen Darftellungen | 
employiert hatte? Was foll 3.B. aus Maßmann werden? 
Ungern verlaſſ' ich ihn, und es erfaßt mich ſchier eine tiefe 
Wehmut, wenn ich denke an die Verſe: 


Ich ſehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Naſe; 
Er ſchlug wie ein Pudel, friſch, fromm, fröhlich, fret, 
Die Purzelbäume im Graſe. 


Und er verſteht Latein. Ich habe freilich in meinen Schriften 
fo oft das Gegenteil behauptet, daß niemand mehr meine Be 
hauptung bezweifelte, und der Armſte ein Stichblatt der la 
meinen Verhöhnung ward. Die Schulbuben frugen ihn, n. 
- welcher Sprache der Don Quixote gejchrieben jei? und wenn 
mein armer Maßmann antwortete: „Sn ſpaniſcher Sprade 
— ermwiderten fie, er irre fich, derielbe jei lateiniich geichrieben 
und das füme ihm jo fpanifch vor. Sogar die eigene Gattin 
war araufam genug, bei häuslichen Mißverſtändniſſen auszu 
rufen, fie wundere fih, daß ihr Mann fie nicht veritehe, da 
Ste doch deutich und fein Latein geiprocdhen habe. Die Maße” 
männifche Großmutter, eine Wäfcherin von unbejcholtener Gitt- 
fichfeit und die einft für Friedrich den Großen gewaichen, hat 
fich über die Schmad ihres Enfel3 zu Tode gegrämt; der 
Onkel, ein waderer altpreußiicher Schuhflider, bildete ſich ein, 
die ganze Familie ſei ichimpfiert, und vor Verdruß ergab er 5 
fich dem Trunk. — 
Sch bedaure, daß meine jugendliche Unbeſonnenhcekt foldhea. 
Undeil angerichtet. Die würdige Walchfrau ann ich leider _ 
nicht wieder ins Leben zurüdrufen, und den zartfühlenden 
Oheim, der jet zu Berlin in der Gojje liegt, kann ich nicht 
mehr des Schnapjes entwöhnen; aber ihn jelbit. meinen armen 
Hanswurſt Maßmann, will ich in der öffentlichen Meinung 
wieder rehabilitieren, indem ich alles, was ich über jeine fa 
teinlofigfeit, jeine Lateinijche Impotenz, feine magna lingue 
romanae ignorantia, jemals geäußert habe, feierlich widerrufe, y 
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So hätte ich denn mein Gewiſſen erleichtert. Wenn man 
‚auf dem Sterbebette liegt, wird man jehr empfindiam und 
meichielig, und möchte Frieden machen mit Gott und der Welt. 
Ich geitehe es, ich habe manchen gefrabt, manchen gebifjen, 
und war fein Lamm. Aber glaubt mir, jene gepriefenen 
Zimmer der Sanftmut würden ſich minder frömmig gebärden, 
beläßen jie die Zähne und die Tagen des Tigerd. Ih kann 
mich rühmen, daß ich mich ſolcher angebornen Waffen nur 
jelten bedient habe. Seit ich jelbit der Barmiberzigfeit Gottes 
bedürftin, babe ich allen meinen Feinden Amneſtie erteilt; 
manche ſchöne Gedichte, die gegen ſehr hohe und jehr niedrige 
Perionen gerichtet waren, wurden deshalb in vorliegender 
Sammlung nicht aufgenommen. Gedichte, die nur halbweg 
Anzüglichkeiten gegen den lieben Gott ſelbſt enthielten, habe ich 
mit ängitlichitem Eifer den Flammen überliefert. Es iſt beifer, 
daß die Verſe brennen, al3 der Verſifex. Sa, wie mit der 
Kreatur, habe,ich auch mit dem Schöpfer Frieden gemacht, 
zum größten Argernis meiner aufgeflärten Freunde, die mir 
Vorwürfe machten über dieſes Zurückfallen in den alten Aber: 
alauben, wie fie meine Heimfehr zu Gott zn nennen beliebten. 
Andere, in ihrer Sntoleranz, äußerten fich noch herber. Der 
geiamte hohe Klerus des Atheismus hat fein Anathema über 
mich ausgeiprochen, und es giebt fanatiſche Pfaffen des Un— 
glaubens, die mich gerne auf die Folter jpannten, damit ich 
meine Seßereien befenne. Zum Glüd jtehen ihnen feine andern 
Solterinftrumente zu Gebote, als ihre Schriften. Aber ich will 
auch ohne Tortur alles befennen. Sa, ich bin zurückgekehrt 
zu Gott, wie der verlorene Sohn, nachdem ich lange Beit bei 
den Hegelianern die Schweine gehütet. War es die Miſere, 
die mich zurücktrieb? Vielleicht ein minder mijerabler Grund. 
Das himmlische Heimweh überfiel mich und trieb mich fort 
durch Wälder und Schluchten, über die jchwindligiten Berg— 
pfade der Dialektik. Auf meinem Wege fand ich den Gott der 
Pantheiſten, aber ich fonnte ihn nicht gebrauchen. Died arme 
träumerische Wejen ift mit der Welt verwebt und verwachien, 
aleichfan in ihr eingeferfert, und gähnt dich an, willenlos und 
ohnmächtig. Um einen Willen zu haben, muß man eine Perſon 
ſein, und, um ihn zu manifeſtieren, muß man die Ellbogen 
frei haben. Wenn man nun einen Gott begehrt, der zu helfen 
bermag — und das iſt doch die Hauptſache — ſo muß man 
auch ſeine Perſönlichkeit, ſeine Außerweltlichkeit und ſeine hei⸗ 
ligen Attribute, die Allgüte, die Allweisheit, die Allgerechtig⸗ 
feit u. ſw. annehmen. Die Unſterblichkeit der Seele, unſere 
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Fortdauer nach dem Tode, wird uns alsdann gleichſam mit in den 
Kauf gegeben, wie der ſchöne Markknochen, den der Fleiſcher, 
wenn er mit ſeinen Kunden zufrieden iſt, ihnen unentgeltlich 
in den Korb ſchiebt. Ein ſolcher Markknochen wird in der 


WRITER, 


tranzöfiichen Küchenſprache la r&jouissance genannt, und man 


focht damit ganz borzügliche Kraftbrühen, die für einen armen 
ichmachtenden Kranken ſehr ſtärkend und labend find. Daß ich 
eine jolche r&jouissance nicht ablehnte und jie mir vielmehr 
mit Behagen zu Gemüte führte, wird jeder fühlende Menſch 
billigen. 

Sch habe vom Gott der Vantheiften geredet, aber ich kann 
nicht umhin zu bemerfen, daß er imarunde gar fein Gott ift, 
jowie überhaupt die Pantheiſten eigentlich nur verſchämte 

"Atheisten find, die ſich weniger vor der Sache, al3 vor den 
Schatten, den fie an die Wand wirft, vor dem Namen fürchten. 
Auch haben die meisten in Deutichland während der Reſtau— 
vationszeit mit dem lieben Gotte diejelbe fünfzehnjährige Ko— 
mödie geipielt, welche: hier ın Frankreich die konſtitutionellen 
Koyaliiten, die größtenteil3 im Herzen Nepublifaner waren, 
mit dem Königtume spielten. Nach der Zuliug-Nevolution ließ 
man jenjeit3 wie diesjeit3 des Nheines die Maske fallen! Geit- 
dem, beſonders aber nach dem Sturz Ludwig Philipps, dee 
beiten Monarchen, der jemals die Fynftitutionelle Dornenkrone 
trug, bildete fih hier in Franfreih die Meinung, daß nur 
zwei Negierungsformen, da3 abjolute Königtum und die Re— 
publif, die Kritik der Vernunft oder der Erfahrung aushielten, 
daß man eins von beiden wählen müſſe, daß alles dazwilchen 
tiegende Miſchwerk unwahr, unhaltbar und verderblich feı. 
In derjelben Weiſe tauchte in Deutichland die Anficht auf, dag 
man. wählen müfje zwiichen der Neligion und der Vhilofophie, 
zwiichen dem geoffenbarten Dogma des Glaubens und der 
legten Sonjequenz des Denkens, zwiichen dem abioluten Bibel- 
gott und dem Atheismus. \ 

Je entichiedener die Gemüter, defto leichter werden fie dag 
Opfer jolcher Dilemmen. Was mich betrifft, fo kann ich mich 
in der Bolitif feines fonderlichen Fortichritt3 rühmen; ich ver- 
barrte bei denſelben demofratiichen Prinzipien, denen meine 
frühelte Sugend huldigte und für die ich jeitdem immer flam— 
menvder erglühte. In der Theologie hingegen muß ich mich 
des Rückſchreitens bejchuldigen, indem ich, was ich; bereit3 oben 
geitanden, zu dem alten Aberglauben, zu einem perjönlichen 
Gotte, zurückehrte. Das läßt fich nun einmal nicht vertufchen, 
wie es mancher aufgeflärte und mwohlmeinende Freund ver 
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‚tuchte. Ausdrücklich widerſprechen muß ich jedoch dem Ge— 
‚rüchte, als hätten mich meine Rückſchritte Bis zur Schwelle 
irgend einer. Kirche oder gar in ihren Schoß geführt. Nein, 
meine religiöfen Überzeugungen und Anfichten find frei geblieben 
von jeder Kirchlichkeit; Fein Glockenklang hat mich verlocdt, feine ' 
Altarferze hat mich geblendet.. Ich habe mit feiner Symbolif 
geipielt und meiner Vernunft nicht ganz entſagt. Sch babe 
nicht3 abgeichivoren, nicht einmal meine. alten KHeidengötter, 
bon denen ich mich zwar abgewendet, aber jcheidend in Liebe 
und Freundichaft. E3 war im Mai 1848, an dem Tage, wo 
ich zum letztenmale ausging, als ich Abfchied nahm von den 
bolden Idolen, die ich angebetet in den Zeiten meined Glücks. 
Kur mit Mühe: ichleppte ich mich bis zum Louvre, und ich 
brach fait zuſammen, als ich in den erhabenen Saal trat, wo 
die hochgebenedeite Göttin der Schönheit, unfere liebe Frau 
don Milo, auf ihrem Poſtamente fteht. Zu ihren Füßen. faq 
ich lange und ich weinte jo heftig, daß Jich deijen ein Stein 
erbarmen mußte. Auch ichaute die Göttin mitleidig auf nich 
herab, doch zugleich jo troitlos, als wollte fie jagen: „Siehit 
du em nicht, daß ich feine Arme habe und aljo nicht helfen 
kann?“ 

Ich breche hier ab, denn ich gerate in einen larmoyanten 
Ton, der vielleicht überhand nehmen kann, wenn ich bedenke, 
daß ich jetzt auch von dir, teurer Leſer, Abſchied nehmen ſoll. 
Eine gewiſſe Nührung befchleicht mich bei diefem Gedanken; 
denn ungern trenne ich mich bon dir. Der Autor gewöhnt 
fih am Ende an fein Bublitum, als wäre es ein vernünftiges, 
Weſen. Auch dich ſcheint es zu betrüben, daß ich dir Valet 
fagen muß; du bijt gerührt, mein teurer Leſer, und Tojtb ıve 
Perlen fallen aus deinen Thränenſäckchen. Doch beruhige dich, 
wir werden und wiederſehen in einer befferen Welt, wo ich 
dir auch befjere Bitcher zu fchreiben gedenfe. Sch ſetze voraus, 
daß ſich dort auch meine Geiundheit beſſert und daß mich 
Swedenborg nicht belogen hat. Diefer erzählt nämlich mit 
aroßer Zuversicht, daß wir in der andern Welt das alte Treis 
ben, ganz wie wir es in diefer Welt getrieben, ruhig fortſetzen, 
daß wir dort unfere Individualität unverändert bewahren, und 
dab der Tod in unferer organischen Entwidelung gar feine 
fonderliche Störung hervorbringe. Swedenborg iſt eine grund- 
ehrliche Haut, und glaubwürdig find feine Berichte über die 
andere Welt, wo er mit eigenen Augen die Perſonen ſah, die 
auf unſerer Erde eine Rolle geipielt. Die meiften, inat er, 
blieben unverändert und beichäftigen ich mit denjelben Di ıaeıt, 
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mit denen ſie ſich auch vormals beſchäftigt: ſie blieben ſtatio— 


när, wären veraltet, rokoko, was ſich mitunter ſehr lächerlich 


ausnahm. So 3. B. unfer teurer Doktor Martinug Luther 
wart ftehen geblieben bei jeiner Lehre von der Gnade, über die 
er während dreihundert Sahren tagtäglich dieſelben verſchim— 


melten Argumente niederſchrieb — ganz in derjelben Wetje mie‘ 


der veritorbene Baron Editein, der während zwanzig Sahren 
in der „Allgemeinen Zeitung” eimen und denjelben Artikel drucken 
fieß, den alten jejuitiichen Sauerteig beitändig tiederfäuend. 
Aber, wie gelagt, nicht alle Berfonen, die hienieden eine Rolle 
geipielt, fand Swedenborg in jolcher foffilen Eritarrung: ſie 
hatten im Guten wie im Böſen ihren Charakter weidlich aus— 
gebildet in der andern Welt, und da gab es ſehr munderliche 
Erſcheinungen. Helden und Heilige waren dort zu Lumpen und 
Tauchenichtſen herabgeiumfen, während auch das Gegenteil ftatt- 
fand. So 3. B. Itieg dem heiligen Antonius der Hochmut in 
den Kopf, al& er erfuhr, welche ungeheure Verehrung und Anz 
betung ihm die ganze Chriftenheit zollt, und er, der hienieden 
den furchtbariten Verſuchungen wideritanden, ward jebt ein 
ganz impertinenter Schlingel und Tiederlicher Galgenftrie, der 
fich mit feinem Schweine um die Wette in den Kot wälzt. 
Die keuſche Sufanne brachte der Dünkel ihrer Sittlichfeit, die 
fie unbejiegbar glaubte, gar ſchmählich zu Falle, und fie, die 
einit den Greifen fo glorreich widerftanden, erlag der Ver: 
lodung des jungen Abfalon, Sohn Davids. Die Töchter Loths 
bingegen hatten fich im Verlauf der Zeit fehr vertugendhaftet 
und gelten in der andern Welt für Mufter dev Anitändigfeit; 
der Alte verharrte leider bei der Weinflafche. 

So närriſch fie auch Klingen, fo find doch diefe Nachrichten 
ebenjo bedeutjant wie jcharffinnig. Der große fkandinapifche 
Seher beariff die Einheit und Unteilbarfeit unferer Exiſtenz, 
ſowie er auch die unveräußerlichen Individualitätsrechte des 
Menschen ganz richtig erfannte und anerkannte. Die Fort 
dauer nach dem Tode ijt bei ihm fein idealer Mummenfchanz, 
mo wir neue Saden und einen neuen Menschen anziehen; 
Menſch und Koſtüm bleiben bei ihm unverändert. In der 
anderen Welt des Swedenborg werden fich auch die armen 
Grönländer behaglich fühlen, die einst, al3 die dänifchen Mif- 
ſionäre ſie bekehren wollten, an dieſe die Frage richteten: ob 
eö im riftlichen Himmel auch Seehunde gebe? Auf die ver- 
neimende Antwort erwiderten fie betrübt: der chriftliche Himmel 
palje alsdann nicht für Grönländer, die nicht ohne Seehunde 
exiſtieren könnten. 


e nn nad dem Se und in Sir andern —* ir 
x auch unjere Seehunde wiederfinden. 
d num, lebe wohl, und wenn ich div etwas ſchuldig Din, 
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